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es gibt etwas zu feiern: Das Stichwort 
BAYER wird 40. Im Dezember 1983 er-
schien zum ersten Mal der rundbrief der 
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAH-
REN (CBG), aus dem unser Magazin her-
vorging. Der Blick zurück, den wir in dieser 
Ausgabe auf die Premieren-Nummer wer-
fen, fällt gleichzeitig auf weit Entrücktes 
und seltsam Vertrautes. 
1983 entdeckte die Coordination auch 
die BAYER-Hauptversammlung als eine 
Plattform für Konzern-Kritik, allerdings be-
schränkten sich die Proteste damals noch 
auf Aktionen vor den heiligen Hallen. Da-
ran musste die Coordination diesmal lei-
der wieder anknüpfen. Der Konzern setzte 
nämlich wieder auf das Format der Online-
HV, um sich UmweltschützerInnen, Medi-
kamenten-Geschädigte, Klima-KämpferIn-
nen und andere besser vom Leib halten zu 
können. Nur einen virtuellen Zugang vom 
heimischen Computer aus erlaubte er den 
GegenrednerInnen. Wie die CBG und ihre 
BündnispartnerInnen mit dieser Situation 
zurechtkamen, schildert das Stichwort im 
vorliegenden Heft in gewohnt ausführli-
cher Form.
Noch viel älter als das Stichwort BAYER 
(SWB), aber immer noch folgenreich ist der 
Schwangerschaftstest DUOGYNON. Das 
heute zu BAYER gehörende Unternehmen 
SCHERING brachte ihn 1950 heraus und 
löste damit eine medizinische Katastrophe 
aus, die viele mit dem Fall CONTERGAN 
vergleichen. Es kam zu Tausenden Totge-
burten. Darüber hinaus brachten die Müt-
ter, die das Medizin-Produkt bis zum Ver-
marktungsstopp Anfang der 1980er Jahre 
nutzten, unzählige Kinder mit schweren 
Fehlbildungen zur Welt. Seither verlangen 
die Geschädigten von SCHERING bzw. dem 
Leverkusener Multi als Rechtsnachfolger 
und den Behörden, die damals ihre Auf-
sichtspflicht massiv verletzten, Verantwor-
tung zu übernehmen. Aber das geschieht 
bis zum heutigen Tag nicht. So hatte etwa 
Bundesgesundheitsminister Jens Spahn 
in seiner Amtszeit nichts Besseres zu tun, 
als eine Entlastungsstudie bei einschlä-
gigen WissenschaftlerInnen zu bestellen. 
Dem jüngst veröffentlichten Ergebnis der 
„Sachverhaltsaufklärung“ widmet sich auf 
unseren Seiten Andre Sommer vom NETZ-
WERK DUOGYNON. 

Und dann schaut das SWB noch – wie 
öfters in letzter Zeit – nach Brasilien. Das 
Land ist nämlich einer der Hauptabnehmer 
von BAYERs Pestiziden und Gen-Pflanzen. 
Es gehört zudem gemeinsam mit Argenti-
nien, Paraguay und Uruguay dem Merco-
sur-Staatenbund an, mit dem die EU noch 
in diesem Jahr ein Freihandelsabkommen 
unter Dach und Fach bringen will, nicht 
zuletzt damit noch mehr Genpflanzen und 
Pestizide made in Leverkusen den Weg auf 
die lateinamerikanischen Felder finden. 
Dabei leiden besonders die indigenen Ge-
meinschaften schon jetzt unter der Über-
dosis Chemie, so der Befund des Beitrags 
von zwei AktivistInnen der GESELLSCHAFT 
FÜR BEDROHTE VÖLKER. 
Der Konzern aber streitet das ab und pflegt 
die politische Landschaft in Brasilien in-
tensiv. Ob Bolsonaro oder Lula – seine Lob-
byistInnen finden immer Wege zur Macht, 
enthüllt der Artikel „BAYER back in Bra-
sil“. „[N]icht fürchten die Verantwortlichen 
bei BAYER mehr als die Wahrheit. Und die 
wird im rundbrief zu lesen sein“, kündigte 
unser Vorgänger vor 40 Jahren an: „Die 
Wahrheit über all das, was die Herren aus 
der Vorstandsetage bei BAYER zu vertu-
schen suchen. Über mangelnden Umwelt-
schutz, zu geringe Produktionssicherheit. 
Über die Gefährdung der Verbraucher und 
die Vernichtung von Arbeitsplätzen. Vor 
allem aber über den Widerstand und die 
Gegenwehr der Betroffenen und anderer 
Interessierter.“ Diesem Anspruch weiter-
hin zu genügen, bemüht sich

s e i t e  f ü n f 
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40 Jahre Stichwort BAYER

„Klein und bescheiden ist er zwar, der 
erste rundbrief. Aber oho!“ – mit diesen 
Worten kündigte sich im Dezember 1983 
das erste regelmäßig erscheinende Infor-
mationsblatt der COORDINATION GEGEN 
BAYER-GEFAHREN (CBG) an. Und es kam, 
um zu bleiben und sich zum heutigen 
Stichwort BAYER weiterzuentwickeln. 
Auf gerade mal acht Seiten brachte es der 
rundbrief bei seiner Premiere. Karikaturen 
bildeten die Oasen in den Text-Wüsten. 
Bilder gab es keine. Die Fotos hätten da-
mals noch in einem technisch aufwändi-
gen Prozess aufgerastert werden müssen, 
wofür Geld und Expertise fehlten. Auch 
sonst muten die Produktionsmittel aus 
heutiger Sicht vorsintflutlich an: Sche-

re und Kleber, Letraset zum Aufrubbeln 
von Buchstaben für Headlines und eine 
Schreibmaschine. 
Aber der rundbrief sollte nichtsdestotrotz 
schon etwas hermachen, kein Matrizen- 
oder Flugblatt-Look, und nicht einfach nur 
kopierte Schreibmaschinen-Seiten. Das 
damalige Redaktionsteam wollte ihm eher 
die Anmutung eines Nachrichtenorgans 
geben. Spaltenformat und Blocksatz hieß 
deshalb das Gebot der Stunde. Allerdings 
war das auf einer einfachen Schreib-
maschine nicht so einfach hinzukriegen. 
Zeile für Zeile musste Ursula Mögling die 
Buchstaben auszählen und eine bestimm-
te Menge Leerzeichen zwischen den Wör-
tern verteilen, um jeweils die Normlänge 

zu erreichen und zusätzlich auch noch das 
Papier verschieben. „Eine Heidenarbeit“, 
so Christiane Köhler-Schnura, eine Frau 
der ersten Stunde.
Als „Druckerei“ diente derweil der 
DIN-A3-Kopierer auf der Arbeitsstelle von 
Christiane Köhler-Schnura. Sie hatte die 
„dankbare Aufgabe“, ihn klammheimlich 
in Teilzeit-Volkseigentum zu überführen, 
immer in Angst, einen Papierstau zu pro-
duzieren und damit die ganze Sache auf-
fliegen zu lassen. „Ich hab’ Blut und Was-
ser geschwitzt“, erinnert sie sich. 
Das alles mutet seltsam entrückt an. Das 
Erscheinungsbild erhöht die Distanz dann 
noch einmal. Aber beim Lesen schwindet 
die Fremdheit ganz schnell wieder. Da 

Auf den ersten Blick hat das heutige Stichwort BAYER so gar nichts mehr mit dem rundbrief gemein, aus dem es 
hervorging. Auf den zweiten Blick aber schon. Da fällt eine bemerkenswerte Treue zu dem auf, was vor 40 Jahren 
mit schmalen acht Seiten begann. 

Von Jan Pehrke
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kommt den LeserInnen von heute plötzlich 
alles nur allzu bekannt vor. Wasserver-
schmutzung durch BAYER, die Gefahren 
der Polychlorierten Biphenyle (PCB), Men-
schenversuche in der Pharma-Forschung, 
Störfälle – diese Themen beschäftigen 
das Stichwort BAYER noch immer – sogar 
in der vorliegende Ausgabe. So berichten 
wir im Ticker beispielsweise über einen 
Prozess, den PCB-Geschädigte gegen den 
Leverkusener Multi führen. 
Und noch etwas aus dem ersten rundbrief  
hat die 40 Jahre überdauert: Die Maxi-
me „Für mehr Umweltschutz 
und sichere Arbeitsplätze bei 
BAYER“. Sie ist für die Coor-
dination immer noch hand-
lungsleitend und findet sich 
deshalb kaum abgewandelt 
nur zwei Seiten weiter vorne 
an prominenter Stelle im Im-
pressum. 
„Da haben wir sehr lange 
drüber diskutiert damals“, 
sagt Christiane. „Der Gegner 
sind ja nicht die Kollegen (...) 
Wir haben immer gesagt: Wir 
wollen die Kollegen nicht 
aus dem Auge verlieren“, 
erläutert sie. Und „sichere 
Arbeitsplätze“ war dabei weiter gefasst: 
„Es geht dabei nicht nur darum, dass sie 
einen sicheren Arbeitsplatz haben unter 
dem Aspekt ‚keine Kündigung’, sondern 
auch darum, dass er gesundheitlich sicher 
ist, weil – die kriegen natürlich am meis-
ten ab.“  
Der rundbrief Nr. 2 erschien dann im Fe
bruar 1984. Mit viel Schwung konnte sich 
die Redaktion da ans Werk machen, denn 
die Reaktionen auf ihr Debüt sorgten für 
Rückenwind. „Der erste rundbrief hat 
zu unserer Freude ein riesiges Interesse 
gefunden. Täglich trudeln Abonnement-
Bestellungen und Anfragen bei uns ein. 
Ehrenamtlich ist das für uns kaum noch zu 
schaffen. Aber es ehrt uns natürlich auch, 
dass unsere Bemühungen für mehr Um-
weltschutz und sichere Arbeitsplätze bei 
BAYER so viel Echo finden“,  vermeldete 
der rundbrief Nr. 2. 
Ein Blick auf den Inhalt verschafft einem 
wieder Déjà-vu-Erlebnisse. Es ging unter 
anderem um chemische Kampfstoffe, ille-
gale Steuertricks, Giftmüll und – 33 Jahre 
bevor das SWB die Problematik wieder 
aufgriff und in der Folge immer tiefer in 
die Materie einstieg – Medikamentenver-
suche in der Kinder- und Jugendpsychia-
trie Schleswig-Hesterberg. Und darüber 
hinaus annoncierte der rundbrief noch die 

Gründung der Projektgruppe „Alternative 
BAYER-Aktionäre“, sollte sich die CBG 
doch am 27. Juni des Jahres zum ersten 
Mal aktiv in die Hauptversammlung des 
Konzerns einschalten.
Das 3. Heft erschien dann unter einem 
anderen Namen, einem ebenso findi-
gen wie heute erklärungsbedürftigen. 
Die Coordination bediente sich dafür bei 
dem Hausorgan der CSU, das damals als 
der Inbegriff der reaktionären Publizistik 
galt: dem Bayernkurier. Da brauchte nur 
das „n“ weg, und schon war der BAYER-

KURIER fertig. Es dauerte 
allerdings nicht lange, bis 
Post aus München eintraf. 
Die RechtsvertreterInnen 
des CSU-Blatts machten 
eine Verwechslungsgefahr 
geltend und drohten bei 
einer Weiterverwendung 
des Titels mit einem teu-
ren – Streitwert: 50.000 
DM – Prozess. Dieses Ri-
siko wollte der rundbrief in 
seinen jungen Jahren nicht 
eingehen. Deshalb erschien 
er einstweilen blanko wei-
ter. „Titel noch immer zen-
siert“, stand auf der ersten 

Seite zu lesen, bis es dann im September 
1985 hieß: „Endlich hat unser Informati-
onsdienst wieder einen Namen.“ Und es 
war der, den er bis heute hat: Stichwort 
BAYER. 
In bemerkenswerter Kontinuität setzt es 
seither fort, was vor 40 Jahren mit dem 
rundbrief begann, und schreibt „[d]ie 
Wahrheit über all das, was die Herren aus 
der Vorstandsetage bei BAYER zu vertu-
schen suchen. Über mangelnden Umwelt-
schutz, zu geringe Produktionssicherheit. 
Über die Gefährdung der Verbraucher und 
die Vernichtung von Arbeitsplätzen. Vor 
allem aber über den Widerstand und die 
Gegenwehr der Betroffenen und anderer 
Interessierter“, wie es sich der rundbrief 
Nr. 1 vorgenommen hatte. 
Aber all das wäre nicht möglich gewesen 
ohne die tatkräftige Unterstützung von 
Menschen, die es sich zur Aufgabe ge-
macht haben, einem konzern-kritischen 
Magazin als wichtigem Teil der Gegen-
öffentlichkeit den Rücken zu stärken und 
sich dafür im „Stichwort BAYER“-Förder-
kreis zusammenfanden. Ihnen an dieser 
Stelle ein herzlicher Dank! Und viele die-
ser FörderInnen dürfen wir sicherlich am 
4. November auf unserer Jahrestagung 
begrüßen, die dem Stichwort gewidmet 
ist.   

Vor 40 Jahren im SWB

Die BAYER-Coordination hat die 
Öffentlichkeit schon mehrfach da-
rüber unterrichtet, dass BAYER im 
Pharma-Bereich auch Menschen-
versuche durchführt. Oft ohne Wis-
sen der Patienten bzw. bei Kindern 
ohne Einwilligung der Eltern (...) Die 
November-Ausgabe der Zeitschrift 
„konkret“ berichtet nun erneut über 
umfangreiche Menschenversuche 
in verschiedenen Kliniken der BRD. 
Sie wurden in Zusammenarbeit mit 
BAYER im Zusammenhang mit dem 
bisher vom Bundesgesundheitsamt/
BRD aufgrund seiner Schädlichkeit 
nicht zugelassenen Zuckermittels 
„Acarbose“ durchgeführt.

Promis gegen Profi t

Der Kapitalismus trägt den Krieg in 
sich wie die Wolke den Regen.“

Jean Jaurès, französischer Sozia-
list, 1859 - 1914

Au weia,  BAYER

Der BAYER-Konzern hat mit Sport-
Fans eine neue Zielgruppe aufgetan, 
um ASPIRIN als Mittel zur Vorbeu-
gung von Herzinfarkten unter die 
Leute zu bringen, geht denen doch 
manchmal mächtig die Pumpe, wenn 
sie die Spiele ihrer Lieblingsmann-
schaft verfolgen. Der Leverkusener 
Multi lancierte also auf allen Ka-
nälen eine Kampagne, um sich als 
„Official Sponsor of Fans’ Hearts“ in 
Szene zu setzen und den Sport-An-
hängerInnen zu zeigen, wie sie „das 
Herz im Spiel“ halten können – näm-
lich mit ASPIRIN.

D a s  a l l e s  m u t e t 
s e l t s a m  e n t -

r ü c k t  a n .  D a s 
E r s c h e i n u n g s -
b i l d  d e s  r u n d -
b r i e f s  e r h ö h t 

d i e  D i s t a n z 
d a n n  n o c h 

e i n m a l .  A b e r 
b e i m  L e s e n 

s c h w i n d e t  d i e 
F r e m d h e i t  g a n z 
s c h n e l l  w i e d e r.
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Das Entlastungskarussell

BAYER handelt im Fall „DUOGYNON“ ver-
antwortungslos. Dieser hormon-basierte 
Schwangerschafts-Test, den die seit 2006 
zum Konzern gehörende Firma SCHERING 
1950 auf den Markt brachte, steht seit 
über 50 Jahren im Verdacht, Tausende 
von Missbildungen verursacht zu haben. 

Dennoch verweigert das Unternehmen 
jegliche Mithilfe bei der Aufklärung. BAY-
ER versteckt sich hinter der Verjährung 
und verhindert so eine gerichtliche Aufar-
beitung in Deutschland. Auf Gesprächsan-
gebote der Geschädigten – bis heute ha-
ben sich 661 Betroffene beim NETZWERK 

DUOGYNON gemeldet – reagierte das 
Unternehmen nicht, auch die vom Land-
gericht Berlin vorgeschlagene Mediation 
lehnte es ab. 
Öffentlich einsehbare Unterlagen im 
Landesarchiv Berlin zeigen deutlich das 
Ausmaß der Verschleierung. Zum Bei-

Der Schwangerschaftstest DUOGYNON der heute zu BAYER gehörenden Firma SCHERING hat  von 1950 bis in die 
1970er Jahre hinein verherrende Wirkungen entfaltet. Entschädigungsforderungen wiesen SCHERING sowie der 
Leverkusener Multi als Rechtsnachfolger jedoch stets ab. Auch die Politik tut nichts – außer Gutachten in Auftrag zu 
geben, welche die damalige Aufsichtsbehörde von jeglicher Mitschuld freispricht. 

Von Andre Sommer (NETZWERK DUOGYNON)

Andre Sommer hält 2016 auf der BAYER-Hauptversammlung eine Rede
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spiel finden sich in den Unterlagen zahl-
reiche Schreiben besorgter ÄrztInnen, 
die schwere Fehlbildungen ihrer Patien-
tInnen beschreiben. Bereits 1969 hatten 
firmen-interne Tierversuche deutliche 
Auffälligkeiten und Fehlbildungen gezeigt. 
SCHERING unternahm jedoch nichts und 
verkaufte das Produkt gewissenlos weiter. 
Im Ausland wurde das Medikament meist 
früher vom Markt genommen. Parallelen 
zum CONTERGAN-Skandal drängen sich 
auf. Nicht umsonst trafen sich SCHERING-
ManagerInnen damals wiederholt mit Ver-
treterInnen des CONTERGAN-Herstellers 
GRÜNENTHAL, um mit deren Input eine 
Abwehr-Strategie gegen Ansprüche von 
Geschädigten zu erarbeiten.
Seit Jahrzehnten kämpfen diese um ihre 
Rechte und haben dabei nicht nur BAYER 
im Blick, sondern auch die staatlichen 
Behörden, die SCHERING damals gewäh-
ren ließen. Auf Druck der Betroffenen-
Verbände befasste sich im Jahr 2021 
der Petitionsausschuss des Bundestages 
mit der Angelegenheit. Dieser schlug 
vor, eine Untersuchung über die Vorgän-
ge im Bundesgesundheitsamt (BGA) in 
Auftrag zu geben, „deren Ergebnisse für 
die Entscheidung über die Einrichtung 
eines Entschädigungsfonds zugrundege-
legt werden“. Dem folgte der zu der Zeit 
amtierende Bundesgesundheitsminister 
Jens Spahn (CDU). Mit der Bestallung des 
Historikers Dr. Niklas Lenhard-Schramm 
als Gutachter nahm er das Ergebnis aller-
dings schon so gut wie vorweg. Lenhard-
Schramm empfahl sich Spahn nicht nur 
durch Entlastungsstudien zu CONTERGAN 
und zu Medikamentenversuchen an Kin-
dern in Bethel, er hatte sich auch schon 
im Vorfeld zu DUOGYNON geäußert und 
erklärt, ein Verbot wäre damals rechtlich 
nicht möglich gewesen. Dabei stand der 
Weg für eine solche Rechtsauslegung 
nach dem CONTAGAN-Skandal offen. Der 
sogenannte CONTERGAN-Beschluss sah 
nämlich vor, dass bei Verdachtsfällen pri-
oritär Maßnahmen zu ergreifen sind, die 
dem Schutz der PatientInnen dienen, statt 
etwa solche wie die Durchführung neuer 
Untersuchungen. Einzig ein Arzneimittel-
verbot war hier also angemessen, da die 
beiden anderen VerbraucherInnenschutz-
Maßnahmen – Information und Rezept-
pflicht – bereits herbeigeführt waren. 
Fehlende Kompetenz in juristischen Fra-
gen zeichnet auch die Studie selbst aus. 
So hätte sie dem damals unterbesetzten 
und schlecht aufgestellten Bundesge-
sundheitsamt durchaus ein „Organisati-
onsverschulden“ attestieren können. Und 

SCHERINGS Unterlassung, die Öffent-
lichkeit in ausreichendem Maße über die 
vorgenommene Einschränkung der Indika-
tionsgebiete für DUOGYNON zu informie-
ren, erfüllt den Tatbestand der Verletzung 
der Instruktionspflicht. Lenhard-Schramm 
aber erweckt durch die Abbildung der Pa-
ckungsaufdrucke „Nicht bei Schwangeren 
oder Schwangerschaftsverdacht verwen-
den“, die erst sehr spät erfolgten, den Ein-
druck einer korrekten Durchführung.
Besondere Mängel offenbart das Gutach-
ten bei der Darlegung der von SCHERING 
unternommenen und dem BGA vorgeleg-
ten Tierversuche. Hier missachtet der Gut-
achter toxikologische Prinzipien, indem 
er besonders harmlose Ergebnisse her-
ausstellt und toxische Wirkungen meist 
erst bei starker Überdosierung bis zum 
2.500-Fachen der Humandosis konstatiert. 
Eine ganze Versuchsreihe, die bereits bei 
einstelligen Vielfachen der Humandosis 
(vom 2-Fachen bis zum 10-Fachen) eine 
hohe Toxizität zeigte, verschweigt der His-
toriker einfach. 
Ähnlich geht er bei der Bewertung des 
Handelns im Bundesgesundheitsamt vor. 
So tut er alles, um das BGA zu entlasten. 
Dabei gab es dort beispielsweise einen 
Mitarbeiter, der sich und das Amt als „Ad-
vokat der Firma SCHERING“ bezeichnete 
– und auch so handelte. So schmuggelte 
er entlastende Unterlagen in die Behör-
de und hielt den Konzern immer über die 
Vorgänge im Amt auf dem Laufenden. 
Der Beschäftigte gab dem Unternehmen 
sogar Tipps für Entlastungsstudien und 
den Umgang mit der aufkeimenden Kri-
tik am Verhalten des Konzerns in Sachen 
„DUOGYNON“. Lenhard-Schramm aber 
relativiert solche eindeutigen Belege für 
ein Behörden-Versagen, was ganz im Sinn 
des Auftraggeber ist. Bei einem anderen 
Ergebnis hätte er nämlich in der Pflicht 
gestanden, eine Stiftung für die DUOGY-
NON-Geschädigen ins Leben zu rufen, wie 
es bei CONTERGAN und dem von BAYER 
mitverursachten Bluter-Skandal um HIV-
verseuchte Blutpräparate geschehen ist. 
Diese Studie kann nicht zur Aufklärung 
des Falles beitragen. Das belegt auch ein 
vom NETZWERK DUOGYNON in Auftrag 
gegebenes Rechtsgutachten, das Bun-
desgesundheitsminister Karl Lauterbach 
zuging. Es muss eine klare rechtliche 
Einordnung des Falles geben, so dass die 
Frage der Amtshaftung geklärt wird. Hier 
müsste dann die deutsche Regierung auf 
die Einrede der Verjährung verzichten, so 
dass es möglich ist, den Fall vor Gericht 
zu lösen. 

Aktuell beschäftigt dieser auch viele Ab-
geordnete im Bundestag. So kam es be-
reits zu einem fraktionsübergreifenden 
Treffen. Überdies hat die Berliner Charité 
ein Forschungsprojekt zu hormonellen 
Schwangerschaftstests gestartet. Wis-
senschaftlerInnen aus der ganzen Welt 
arbeiten daran mit.
In England fand derweil zu den Schwan-
gerschaftstests, die SCHERING dort unter 
dem Namen PRIMODOS vertrieb, eine An-
hörung vor einem Gericht statt. Es ging um 
eine Wiederaufnahme des Primodos-Ver-
fahrens, welche die RichterInnen vorerst 
abgelehnt haben. Derzeit werden weitere 
rechtliche Schritte beraten. Darüber hin-
aus ist die Veröffentlichung von Untersu-
chungen angekündigt, welche weitere Be-
lege für die Schädlichkeit von Duogynon 
liefern könnten. 
Für die Geschädigten steht fest: Späte
stens nach dem Contergan-Urteil hätten 
das BGA und auch SCHERING anders han-
deln müssen. Und hier ist auch BAYER in 
der Pflicht: Es ist nicht zu verstehen, war-
um ein Weltkonzern wie der Leverkusener 
Multi keine Verantwortung für die Fehler 
von SCHERING übernimmt, sich bei den 
Familien entschuldigt, schnell Ausgleichs-
zahlungen auf den Weg bringt und Maß-
nahmen zur Aufklärung des Falles einlei-
tet. Stattdessen mauert er bis heute und 
wimmelt die Betroffenen ab. Ein solches 
Handeln ist unmoralisch. 
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Januar 2023: Der damalige BAYER-Chef Werner Baumann (zweiter von links) trifft auf Brasiliens Landwirtschaftsminister Carlos Fávaro (zweiter von rechts)

P o l i t i s c h e  L a n d s c h a f t s p f l e g e  n a c h  d e m  R e g i e r u n g s w e c h s e l

BAYER: Back in Brazil

„Great to be back in Brazil!“, postete der 
BAYER-Chef Werner Baumann Anfang 
des Jahres auf LinkedIn und berichtete 
stolz von seiner Teilnahme an der Amts-
einführung des neuen Präsidenten Luiz 
Inácio Lula da Silva. An der Seite von 
Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier 
und Umweltministerin Steffi Lemke hat-
te er der Zeremonie beigewohnt. Darauf 
beschränkte sich sein Besuch allerdings 
nicht: „Ich konnte auch direkt wichtige 
Mitglieder von Lulas neuem Kabinett, 
darunter den Vize-Präsidenten und Wirt-
schaftsminister Geraldo Alckmin und den 
neuen Landwirtschaftsminister Carlos Fá-
varo treffen.“ 

Für Alckmin war die Zusammenkunft mit 
Baumann sein erster Termin als Minister; 
offiziell übernahm er die Geschäfte erst 
zwei Tage später am 4. Januar. Und der 
Politiker ließ den Wirtschaftsboss nicht 
mit leeren Händen gehen. Er sicherte dem 
Manager zu, die Bearbeitungsdauer von 
Patentanträgen, die sich bisher auf rund 
vier Jahre beläuft, zu reduzieren. „Wir 
werden uns bemühen, diese Zeit auf we-
niger als die Hälfte zu verkürzen. Das ist 
für die Unternehmen von grundlegender 
Bedeutung“, erklärte das Mitglied der 
Sozialdemokratischen Partei Brasiliens 
(PSDB). Und schon zehn Wochen später 
war BAYER wieder vor Ort. EmissärInnen 

des Leverkusener Multis gehörten zu der 
Delegation, welche Robert Habeck und 
Cem Özdemir zu den deutsch-brasiliani-
schen Wirtschaftstagen nach Belo Hori-
zonte begleitete.

F á v a r o  b e i  B AY ER
Im März konnte der Agro-Riese dann mal 
wieder auf Carlos Fávaro zählen. Der Mi-
nister beehrte die BAYERs Festveranstal-
tung zur Lancierung des „Soja-Innovati-
onsclubs“, mit dem der Global Player den 
Absatz seiner „Intacta2-Xtend“-Produkti-
onsreihe befördern will. Und Fávaro war 
längst nicht der einzige prominente Gast. 
Dem Event wohnten nicht nur drei seiner 

Im letzten Jahr hatte das Stichwort BAYER über den Lobbyismus des BAYER-Konzerns in Brasilien zur Zeit der 
Regentschaft des extrem rechten Jair Bolsonaro berichtet. Nach dem Regierungswechsel zu Lula setzt sich diese 
Einfluss-Arbeit bruchlos fort.

Von Jan Pehrke
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Vorgänger bei, es nahmen auch Roberto 
Perosa, Renata Bueno Miranda und Carlos 
Ernesto Augustin vom Landwirtschaftsmi-
nisterium teil.
Dabei war der „Minister für Landwirt-
schaft, Viehzucht und Versorgung“ in sei-
ner früheren Eigenschaft als Präsident der 
Vereinigung der Soja- und Mais-Produzen-
ten von Mato Grosso auch schon mal hef-
tiger mit BAYERs jetziger Tochter-Gesell-
schaft MONSANTO aneinandergeraten. 
Diese hatte von den LandwirtInnen näm-
lich neben dem Kaufpreis für das Saatgut 
auch noch eine Art Ernte-Steuer verlangt. 
Als unfair brandmarkte Fávaro dieses 
Abgabe-System im Jahr 2012. Überdies 
beklagte er sich über die „MONSANTO-
Spione“, die über die Felder ziehen und 
Bauern und Bäuerinnen bezichtigen, Pflan-
zen des Konzerns anzubauen, ohne Lizenz-
Gebühren zu zahlen.

K o n z e r t i e r t e  A k t i o n
Das alles spielte bei dem Großevent aber 
keine Rolle mehr. Fávaro nutzte seinen 
Auftritt, um auf die Dringlichkeit hinzu-
weisen, das Ansehen des brasilianischen 
Agrar-Sektors im Ausland zu verbessern. 
Er sieht dessen schlechten Ruf nämlich 
als geschäftsschädigend an. „Der auslän-
dische Markt weiß nicht, dass die große 
Mehrheit unserer Erzeuger mit großer 
Kompetenz und Respekt für die Umwelt 
arbeitet. Das ist die Herausforderung: zu 
zeigen, dass unsere Erzeuger effizient und 
modern sind und die Umwelt respektie-
ren“. 
Der Leverkusener Multi teilt diese Auffas-
sung. Besonderen PR-Einsatz zeigte er in 
Sachen „Mercosur-Abkommen“. Der Glo-

bal Player hat nämlich ein großes Interes-
se am Abschluss des Vertrages zwischen 
der Europäischen Union und Argentinien, 
Brasilien, Paraguay und Uruguay, zählt er 
doch auf beiden Seiten zu den Begünstig-
ten. Er profitiert sowohl vom schrittwei-
sen Wegfall der Einfuhrzölle auf Pestizide 
und Pharmazeutika, den die vier Staaten 
gewähren, als auch von den Zugangser-
leichterungen zum EU-Markt, welche die 
27 Mitgliedsländer dem lateinamerika-
nischen Agro-Business einräumen. Also 
verpflichtete er den Brüsseler Thinktank 
ECIPE, um etwas für das Ansehen der 
Landwirtschaft Brasiliens zu tun. So leg-
ten die ECIPE-StrategInnen den Soja- und 
Mais-BaronInnen etwa ans Herz, sich 
kleinzumachen. „Die Europäer legen Wert 
auf Produkte aus kleinen, regionalen Er-
zeugerbetrieben“, lautete die Empfehlung 
auf einer Veranstaltung der brasiliani-
schen „Agentur für Export- und Investiti-

onsförderung (APEX). Und „CropLife Bra-
sil“ als Branchen-Verband der Agro-Multis 
gibt sich klima-bewusst und buhlt um die 
Gunst Greta Thunbergs. So bekundete der 
ehemalige BAYER-Manager Christian Loh-
bauer, der bis Oktober 2022 den Vorsitz 
innehatte: „Wir wollen Greta zeigen, dass 
wir keine Schurken sind.“
Viel mehr als eine solche Oberflächen-
Polidur hat auch Fávaro nicht im Sinn. 
Seine Ansichten zu einer umweltscho-
nenderen Landwirtschaft, die er bei der 
Inaugurierung von BAYERs Soja-Club zum 
Besten gab, muten recht abenteuerlich an. 
Mit einem puren „Weiter so“ und sogar 
noch ein bisschen mehr will er die Kurve 
kriegen. „Die Verringerung des Produk-
tionsumfangs kann für einige Länder ein 
Modell sein. Aber was für das eine funk-
tioniert, muss nicht für das andere gelten. 
Was zählt, ist das Endergebnis: eine Pro-
duktion, die die Umwelt respektiert. Ich 

Carlos Fávaro zu Gast bei BAYER anlässlich der Gründung des „Soja-Innovationsclubs“


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verteidige den Vorschlag, nachhaltig zu 
produzieren und zu intensivieren“, kon-
statierte er. Nicht weniger als die Qua
dratur des Kreises schwebte ihm also vor. 
Und es blieb nicht bei Vorschlägen. Zur 
Freude seines Gastgebers kündigte der 
Ministro an, rund 40 Millionen bisher als 
Vieh-Weiden genutzte Hektar dem Acker-
bau zuzuschlagen. „Damit verdoppeln wir 
praktisch alles, was von 1500 bis heute 
gemacht worden ist“, erklärte er stolz.
An den Cash Crops, die das Land in aus-
ladenden Monokulturen überziehen, hält 
Carlos Fávaro ebenfalls fest. Dem Mais 
erbrachte er auf dem Kongress des Ver-
bandes der Mais-Erzeuger sogar eine 
wahre Huldigung.  Als „die große brasilia-
nische Berufung“ pries er dort die Frucht: 
„Mais ist die Quelle, die die Agrarwirt-
schaft antreibt.“ Ihm zufolge hängen näm-
lich auch die Produktionsketten von Soja, 
Baumwolle und Weizen vom Mais ab. Da-
her sicherte er den Mais-BaronInnen die 
volle Unterstützung der Regierung Lula zu.

D a s  G i f t - P a k e t
Nur in einem konkreten Fall macht Fávaro 
Ernst. Er geht auf Distanz zu dem Pestizid-
Gesetz, das die Regierung Bolsonaro auf 
den Weg brachte und zur Zeit den legisla-
tiven Prozess durchläuft. Dieses Paragra-
fen-Werk hebelt unter anderem das Vor-
sorge-Prinzip aus und sieht Verbote von 

Agro-Chemikalien nur noch bei „inakzep-
tablen Risiken“ vor. Zudem schwächt es 
die Stellung der Umweltbehörde IBAMA 
und der Gesundheitsbehörde ANVISTA in 
den Zulassungsverfahren zugunsten der-
jenigen des Landwirtschaftsministeriums 
und beschleunigt den Genehmigungspro-
zess generell. 
KritikerInnen bezeichnen das Maßnah-
men-Bündel folgerichtig als „Poison Pa-
ckage“. BAYER & Co. hingegen tun alles 
dafür, um es durchzubringen. Sie lobby-
ieren mit Hilfe ihrer Branchen-Verbände 
Sindiveg, ABAG und „Croplife Brasil“ kräf-
tig für das PL 6299/2002 und bedienen 
sich dabei der „Bancada Ruralista“, einer 
überparteilichen, sich dem Agro-Business 
verpflichtet fühlenden ParlamentarierIn-
nen-Gruppe im brasilianischen Kongress. 
Dieser winkte das Gift-Paket im Februar 
2022 dann auch durch. Nun fehlt nur noch 
die Zustimmung des Senats. Einstweilen 
streuten aber Umweltgruppen wie die 
„Permanente Kampagne gegen Agrar-Gif-
te und für das Leben“ Sand ins Getriebe: 
Sie erreichten eine Prüfung des Gesetzes 
durch die Umwelt-Kommission des Se-
nats.
Carlos Fávaro nun gab in einem Interview 
der Hoffnung Ausdruck, dass sich die ver-
schiedenen Ministerien bei den Geneh-
migungen weiterhin abstimmen werden 
und das Landwirtschaftsministerium kein 

Pestizid durchwinkt, das Umwelt- und/
oder Gesundheitsbehörde als proble-
matisch beurteilt haben. Brasilien sollte 
„die Gesetzgebung und die Verfahren 
nicht aufweichen, sondern die Prozesse 
modernisieren und effizienter gestalten“, 
meinte der Minister mit Blick auf die Au-
ßenwirkung. Damit ist das Schicksal des 
mittlerweile unter der Laufnummer PL 
1459/2022 firmierenden Gift-Pakets aber 
längst noch nicht besiegelt. Die Regie-
rung Lula verfügt nämlich nur über eine 
äußerst schwache Mehrheit, und BAYER 
& Co. werden nicht locker lassen in ihren 
Lobby-Bemühungen – nicht nur auf die-
sem Feld. Erste Erfolge konnten sie da 
schon verzeichnen. Ende Mai schwächte 
der Kongress Maßnahmen zum Schutz des 
Regenwalds ab. Zudem beschnitt er die 
Kompetenzen der für die Umweltpolitik 
verantwortlichen Ministerin Marina Silva 
und ihrer für indigene Angelegenheiten 
verantwortlichen Kollegin Sônia Guajaja-
ra. Silva verlor die Zuständigkeit für das 
Umwelt-Register CAR, in dem alle schüt-
zenswerten Güter vom Regenwald bis zu 
Fluss-Auen und Berg-Gipfeln verzeichnet 
sein müssen, an das Ministerium für den 
Öffentlichen Dienst. Und Guajajara darf 
in der immer wieder zu Konflikten führen-
den Frage der indigenen Landrechte keine 
Entscheidungen mehr treffen. Das obliegt 
nun dem Justizministerium. 
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„Jede Woche werden neue Pestizide 
registriert. Abgesehen davon, dass sie 
unseren Boden und unser Grundwasser 
verunreinigen und sich negativ auf un-
sere kollektive Gesundheit auswirken, 
ist es absurd, dass die brasilianische 
Regierung ausländischen Unternehmen 
erlaubt, Produkte zu verkaufen, die Chemi-
kalien enthalten, die auf ihren heimischen 
Märkten verboten sind“, Sônia Guajajara, 

s e i t e  v i e r z e h n 

N o r d  &  S ü d

Ministerin für Indigene Angelegenheiten 
und ehemalige Sprecherin des indigenen 
Dachverbands APIB.
In unserer Arbeit zur Verteidigung der 
Rechte von indigenen Völkern weltweit 
erleben wir, wie diese weltweit unter den 
verantwortungslosen Handlungen von 
Unternehmen wie der BAYER AG leiden. 
Häufig missachten Konzerne die Rechte 
von Menschen weltweit, indem sie Profit 

über das Recht auf Leben und auf Gesund-
heit stellen. So sehen sich in Brasilien 
Indigene seit Jahrzehnten mit dem Dauer-
Einsatz von Pestiziden in unmittelbarer 
Nähe ihrer Territorien konfrontiert, ausge-
bracht auf den riesigen Feldern mit Soja, 
Mais und Zuckerrohr.
Diese Pestizide vergiften alles, was die-
se indigenen Gemeinschaften zum Leben 
haben, das wenige, was sie noch zur 

I n d i g e n e  l e i d e n  s t a r k  u n t e r  d e m  E i n s a t z  v o n  G l y p h o s a t  &  C o .

Bayer: Big in Brasil

Die GESELLSCHAFT FÜR BEDROHTE VÖLKER protestiert vor der BAYER-Hauptversammlung im Jahr 2022

Brasilien hat ein Pestizidproblem. Auf riesigen Agrarflächen werden massenhaft Agro-Chemikalien gegen Insekten, 
unerwünschte Pflanzen oder Pilze eingesetzt. Neben Kleinbauern und -bäuerinnen und LandarbeiterInnen leiden 
besonders indigene Gemeinschaften unter der Ausbringung der Gifte, denn sie leben oftmals in unmittelbarer Nähe 
der Anbau-Gebiete. Viele der Mittel hat BAYER produziert und exportiert. Wir sagen, Verantwortung fängt beim 
Export an.

Von Eliane Fernandes und Regina Sonk (Gesellschaft für bedrohte Völker)
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Verfügung haben. Ihre Kinder kommen 
teilweise mit Fehlbildungen zur Welt und 
leiden oft unter Allergien und Atempro
blemen. Die einzigen Landstriche mit der 
für sie so wichtigen Lebensader Wasser, 
die ihnen geblieben sind, werden durch 
hochschädliche Substanzen vergiftet. 
Und BAYER ist durch den Export und die 
Produktion dieser Stoffe aktiv an diesem 
Ökozid beteiligt.

S c h u t z l o s  a u s g e l i e f e r t
Die Konstitution von 1988 hat Brasiliens 
Indigene durch fest verankerte Rechte the-
oretisch gut abgesichert. In der Realität 
sieht die Situation aber ganz anders aus. 
Die etwa 300 indigenen Völker Brasiliens, 
die auf der gesamten Staatsfläche leben, 
bilden nach Jahrhunderten der Margi-
nalisierung eine Minderheit im eigenen 
Land. Tiefgreifender Alltagsrassismus, 
institutionell wie versteckt, bestimmt ih-
ren Alltag. Besonders in rohstoffreichen 
Regionen wie dem Amazonas-Gebiet hat 
der staatliche Wille zur Ausbeutung der 
Vorkommen Vorrang vor der Sicherung ih-
rer Rechte. Schnell werden so eigentlich 
durch die Verfassung garantierte Land-
rechte zur Makulatur – und bei noch of-
fenen Landfragen kommen die Indigenen 
sowieso kaum gegen die Großgrundbesit-
zerInnen an. Die sich stetig ausbreitende 
Agrarindustrie, Abholzung und illegaler 
Goldabbau tragen so gewaltvolle Konflik-
te in ihre Regionen. Und der Staat kommt 
seiner Pflicht nicht nach, Indigene hier ge-
nug zu schützen.
Im Kontext der Agrarindustrie ist das be-
sonders sichtbar: Indigene sind hier mehr-
fach betroffen. Mit stetig wachsender 
Nachfrage wachsen auch die Anbauge-
biete und damit die Konflikte um indige-
ne Territorien. Die Indigenen werden aus 
ihren Gebieten verdrängt oder gewaltsam 
vertrieben. Zudem leben sie meist in un-
mittelbarer Nähe zu den Feldern und den 
Pestiziden. Sie werden häufig ohne Min-
destabstand zu den Ansiedlungen einzu-
halten versprüht, und manchmal gehen 
sie auch nicht nur aus Versehen auf die 
Gebiete nieder. In den meisten Fällen 
lässt der Staat die Unternehmen einfach 
gewähren. 
Untersuchungen zeigen, dass Trinkwasser 
in Brasilien bereits ernsthaft belastet ist 
– nicht nur auf dem Land, sondern auch in 
vielen Großstädten. Offizielle Daten, aus-
gewertet von Repórter Brasil, ergaben, 
dass sich in São Paulo, Rio de Janeiro 
und über 1.300 anderen Städten und Ge-
meinden giftige Rückstände im Wasser 

des Versorgungsnetzes befinden. Auf dem 
Land ist das Wasser in Gebieten mit Soja-
anbau nachweislich höher belastet.
Durch die fehlende Infrastruktur haben 
viele indigene Gemeinschaften keinen 
Zugang zu sauberem Trinkwasser. Sie sind 
auf die verschmutzten Flüsse als Reser-
voirs angewiesen. Das hat gesundheitli-
che Folgen. Sie reichen von Durchfall und 
Hautausschlag über Magenbeschwerden 
und Erkältungen bis hin zu Langzeitschä-
den wie Krebs, Unfruchtbarkeit oder Fehl-
bildungen bei Neugeborenen. Zudem fehlt 
es meist an einer lokalen Gesundheits-
versorgung, denn viele indigene Gemein-
schaften leben kilometerweit entfernt von 
einem Krankenhaus oder einer Gesund-
heitsstation. 

S o j a a n b a u  w e i t e t  s i c h  a u s
Ein Großteil von Brasiliens Soja wird im 
Bundesstaat Mato Grosso produziert. 
Doch seit dem Bau der Bundesstraße 
BR-163, die mitten durch den Amazonas-
Urwald verläuft, weitet sich der Anbau 
immer weiter nach Norden bis in den 
Bundesstaat Pará aus. Leidtragende sind 
auch hier die Indigenen wie beispiels-
weise diejenigen, die zur Gemeinschaft 
Açaizal gehören. Die Sojaplantagen sind 
von diesem Dorf der indigenen Munduru-
ku nämlich nur zehn Meter entfernt! Laut 
Gesetz müsste ein Mindestabstand von 
500 Metern zu solchen Siedlungen einge-
halten werden. Viele Agrarunternehmen 
halten sich jedoch nicht daran. So stel-
len die ausgebrachten Pestizide für die 
BewohnerInnen eine ständige Belastung 
dar. „Wenn es zu regnen beginnt, fangen 

sie an, Gift auszubringen. Sie wollen das 
Unkraut töten. Jede Woche tragen sie Gift 
auf die Sojapflanzen auf“, berichtet der 
57-jährige Munduruku Paulo Bezerra. Die 
Folge: Viele Indigene leiden unter Übel-
keit, Hautausschlag, Kurzatmigkeit und 

Die Guaraní Kaiowá kämpfen um ihre Landrechte
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Schwindelgefühl. „Jeden Tag sterben wir 
Stück für Stück in unserem Dorf“, fährt 
Bezerra fort. Die Chemikalien seien be-
reits in den Flüssen und im Grundwasser, 
und auch die Anbauflächen der Indigenen 
würden verseucht, sagt der Anführer des 
Dorfes, Josenildo Munduruku. „Unsere 
Leute werden jeden Tag kränker, unse-
re Tiere und die Wildtiere im Wald ver-
schwinden durch den Einsatz von Pestizi-
den. Sie können uns mit dem Gift töten“, 
konstatiert er.
Die Munduruku haben Anzeige gegen 
die Verantwortlichen erstattet, aber die 
lokalen Behörden reagierten nicht dar-
auf. „Hier begünstigt die Regierung die 
Familie des Plantagenbesitzers und nicht 

unsere mehr als 60 Munduruku-Familien 
vom Volk Munduruku“, klagt Josenildo 
Munduruku. 

B AY ER   t r ä g t  V e r a n t w o r t u n g
Gerade was Länder wie Brasilien betrifft, 
braucht es Unternehmen, die aus eigenen 
Stücken für ihr Handeln Sorge tragen und 
sich am Maßstab der Menschenrechte 
orientieren. Darum nahm die GESELL-
SCHAFT FÜR BEDROHTE VÖLKER (GfbV) 
schon die Jahreshauptversammlung der 
BAYER AG im April 2022 zum Anlass, in 
Sachen „Pestizide“ Druck auf den Konzern 
zu machen. Und zur Bestärkung der Forde-
rung wollte die GfbV dem Leverkusener 
Multi 3.000 Postkarten gegen den Export 

von hochschädlichen Agro-Chemikalien, 
die von GfbV-MitgliederInnen unterschrie-
ben wurden, aushändigen. Jedoch nah-
men die Verantwortlichen die Postkarten 
nicht entgegen. Daraufhin gingen sie dem 
Unternehmen per Post zu mit der Bitte um 
ein Gespräch, um über die Verletzungen 
der Rechte von indigenen Völkern in Bra-
silien zu sprechen. 
Wir sagen, Verantwortung fängt beim Ex-
port an. BAYER exportiert einen Großteil 
der Wirkstoffe, die auch HHPs – hoch-
schädliche Pestizide – genannt werden, 
und viele davon sind in der EU nicht zuge-
lassen. Das Geschäft mit der Chemie folgt 
dabei einer Logik der Doppelstandards: 
Pestizide, die zum Teil innerhalb der Euro-
päischen Union verboten sind, werden in 
Deutschland produziert und in Länder wie 
Brasilien exportiert. Dort finden sie  vor al-
lem Anwendung im Anbau von Soja, Mais, 
Zucker, Baumwolle – alles Exportproduk-
te, die anschließend wieder Europa errei-
chen. Mit diesem Geschäftsgebaren ist 
also eine Verlagerung menschenrechts-
verletzender und umweltverschmutzender 
Praktiken in Drittländer verbunden.
Über all das hat die GfbV Anfang Februar 
mit BAYER-Beschäftigten online gespro-
chen. Das Gespräch war offen, erbrachte 

Eine Trasse durch den Regenwald: Bau der Bundesstraße BR-163
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jedoch keinen nennenswerten Mehrwert. 
Es wurde gesagt, von Konzernseite gebe 
es keinen Nachholbedarf, die Wirkstoffe 
in den Pflanzenschutzmitteln erfüllten die 
höchsten Sicherheitsstandards und wür-
den sicher ausgebracht. Gerade hier ver-
wies der Konzern auf zahlreiche Trainings 
für LandwirtInnen, die er finanziere und 
so den sicheren Umgang mit den eigenen 
Produkten garantiere. Auf Nachfrage, wie 
denn Pestizid-Sprühen per Flugzeug über-
haupt kontrollierbar sein könne, gab es 
keine eindeutige Antwort. Nur die Bemer-
kung, dass diese Anwendungsart bereits 
in vielen Ländern verboten sei.
Fakt ist: Niemand kann die Sicherheit 
von Pestizid-Anwendungen garantieren, 
wenn sie großflächig und massenhaft, 
wöchentlich und per Flugzeug erfolgt. 
Kein Unternehmen vermag zu verhindern, 
dass die Wirkstoffe durch Wind und Wet-
ter unkalkulierbar weit verbreitet werden. 
Leittragende sind lokale und oftmals indi-
gene Gemeinschaften, die den Pestiziden 
schutzlos ausgesetzt sind. Zum Schluss 
informierte die GfbV über konkrete Fälle 
von Pestizidvergiftungen. Der Konzern 
versprach, diesen Fällen nachzugehen und 
sich wieder zu melden  Bisher blieb eine 
Antwort jedoch aus. 

P i y ã k o  k l a g t  a n
Als wir unseren indigenen Freund, den 
Ashaninka-Vertreter Benki Piyãko, frag-
ten, was er von den Handlungen der BAY-
ER AG hält, sagte er: „Was sind das für 
WissenschaftlerInnen, die chemische Pro-
dukte entwickeln, um die Erde und somit 
das Leben und die Nahrung zu vergiften, 
die wir konsumieren? In unserer Kultur 
brauchen wir keine künstlichen oder gifti-
ge Mittel, um unsere Plantagen anzulegen 
oder zu pflegen. Wer möchte schon Gift 
auf dem eigenen Teller haben?“ „Und wie 
ist das mit Ihnen, MitarbeiterInnen von 
BAYER? Möchten Sie die Welt retten, in-
dem Sie Gift auf der Erde verstreuen? Wo 
ist Ihr Herz?, fragte Benki Piyãko. 

Die indigenen Völker sehen in Erde, Was-
ser und Boden wirklich Mutter Natur 
verkörpert. Die Erde gibt ihnen Nahrung 
in natürlicher Form, und die Gewässer 
erhalten sie und ihre Wälder und das 
gesamtes Habitat am Leben. Es ist nun 
Zeit, dass die BAYER AG anerkennt, dass 
wenigstens die bereits in der EU verbote-
nen hochschädliche Pestizide nicht mehr 
in andere Länder ausgeführt oder dort 
produziert werden dürfen. Das Leben und 
die Gesundheit von uns Menschen sollten 
und müssen an erster Stelle stehen. Als 
wir Benki Piyãko schließlich fragten, was 
er BAYER gerne sagen würde, wenn er es 
könnte, antwortete er: „BAYER soll end-
lich damit aufhören!“ 
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D i e  B A Y ER  - H a u p t v e r s a m m l u n g  2 0 2 3

Protest vor Ort und virtuell

Der BAYER-Vorstand hatte Anfang März 
2023 verkündet, dass diese Hauptver-
sammlung wieder lediglich online statt-
finden sollte. Abermals also mochte er 
sich Konzern-Kritik lieber nicht direkt 
aussetzen. Bereits zu diesem Zeitpunkt 
wurde das Unternehmen mit der Frage 
nach den Gründen konfrontiert, war doch 
die akute Notwendigkeit, begründet durch 
den Schutz vor der Corona-Pandemie, da 

schon längst nicht mehr gegeben. Die 
BAYER-ManagerInnen lavierten: Zum 
Zeitpunkt der Entscheidung wäre das noch 
nicht absehbar gewesen, das Unterneh-
men prüfe für die Zukunft die Rückkehr in 
die Präsenz. Dass dies vorgeschoben war, 
offenbarte sich spätestens, als BAYER die 
Tagesordnung der diesjährigen HV öffent-
lich machte: Baumann & Co. beabsichtig-
ten, sich von den AktionärInnen die Zu-

stimmung zu holen, die Web-Option auch 
in den nächsten zwei Jahren unabhängig 
von pandemischen Lagen wählen zu kön-
nen. Schon 2020 hatte sich abgezeichnet, 
dass die Aktiengesellschaften die Pande-
mie nur als Probelauf für ihren langgeheg-
ten Wunsch nach AktionärInnen-Treffen 
im World Wide Web betrachteten, den 
es anschließend auf Dauer zu stellen galt.
Im Jahr 2020 nutzte der BAYER-Konzern 

Während viele Aktien-Gesellschaften in diesem Jahr ihre Hauptversammlungen wieder in Präsenz abhielten, klam-
merte sich der BAYER-Konzern weiter an das Online-Format, um sich nicht direkt mit seinen KritikerInnen konfron-
tieren zu müssen. Aber die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) bot ihm trotzdem sowohl in der realen 
als auch in der virtuellen Welt Paroli. So gelang es auch unter erschwerten Bedingungen aufzuzeigen, warum das 
kapitalistische, auf Maximalprofit ausgerichtete Produktionsmodell des Leverkusener Multis nicht zukunftsfähig und 
durch ein anderes, demokratisch kontrolliertes zu ersetzen ist. 

Von Marius Stelzmann

Die Kundgebung zur BAYER-Hauptversammlung
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erstmals das „Gesetz zur Abmilderung der 
Folgen der COVID-19-Pandemie im Zivil-, 
Insolvenz- und Strafverfahrensrecht“ vom 
27. März 2020 aus, um eine reine Online-
Hauptversammlung abzuhalten. Am 13. 
Juli 2022 lag die vor-virtuelle Normalität 
nun schließlich weit genug zurück, um 
aus provisorischen, an der Pandemie ori-
entierten Richtlinien richtige Gesetze zu 
machen. Mit einer Änderung des Aktien-
gesetzes wurde den Konzernen gestattet, 
weiterhin rein virtuelle Hauptversamm-
lungen abzuhalten. 
Dankbar nutzte BAYER diese Möglichkeit, 
die kaum ein anderes Land bietet, wie 
der europäische Vergleich zeigt:  Neben 
Deutschland sind nur noch in Italien vir-
tuelle Hauptversammlungen an der Tages-
ordnung, in allen anderen Staaten ist die 
Präsenz-Hauptversammlung wieder Stan-
dard. Und selbst in Deutschland machen 
zahlreiche Unternehmen wie AURUBIS, 
BASF, DEUTSCHE POST, DEUTSCHE TELE-
KOM, HENKEL und VW vor, dass Aktionär
Innen-Treffs problemlos im realen Leben 
möglich sind. Und der Leverkusener Multi 
hält nicht nur am virtuellen Format fest, er 
schöpft hierbei noch nicht einmal die oh-
nehin schon spärlichen Optionen, die der 
Gesetzgeber eröffnet, zugunsten seiner 
AktionärInnen aus. 
Unter diesen erschwerten Bedingungen 
startete die CBG in die Vorbereitung des 
diesjährigen Protestes. Sie trat mit den 
folgenden konkreten Forderungen an:

1.	 Bill Anderson, der neue CEO von BAY-
ER/MONSANTO, muss endlich die 
Verantwortung für die vom Konzern 
verursachten Leiden der Glyphosat-
KlägerInnen in den USA und anderswo 
übernehmen und diese angemessen 
entschädigen.

2.	 Bill Anderson muss weiterhin garan-
tieren, dass es nicht zu einer Zerschla-
gung des Konzerns kommt, welche un-
zählige Beschäftigte arbeitslos machen 
würde.

3.	 Der BAYER-Konzern muss jegliche 
Lobbybemühungen zu einer Verlänge-
rung der EU-Zulassung von Glyphosat 
einstellen und das Produkt vom Markt 
nehmen.

Durch die Hauptversammlungsaktionen 
beabsichtigte die COORDINATION GE-
GEN BAYER-GEFAHREN (CBG) nicht nur 
den Blick der Öffentlichkeit auf die von 
der Konzern-Politik Betroffenen zu lenken, 
sie trachtete auch danach, die Stimmen 
der Klein-AktionärInnen zu gewinnen. 

Die Coordination wollte diese beispiels-
weise dazu veranlassen, der Glyphosat-
Zulassungsverlängerung eine Absage zu 
erteilen. Das agrarökonomische Modell, 
welches auf Glyphosat und Gentechnik 
setzt, ist nämlich aufgrund der juristi-
schen Risiken und Nebenwirkungen auch 
wirtschaftlich eine Katastrophe.

D i e  C B G  s a m m e l t  i h r e  K r a f t
In dieser Hinsicht konnte die CBG auch 
dieses Jahr wieder ansehnliche Erfolge 
vermelden. Selbst hinter den Schwerge-
wichten, welche die Abstimmungen bei 
BAYER bestimmen, musste sie sich nicht 
verstecken. Zwar hat die Coordination 
selbstredend nicht das Stimmgewicht 
von Shareholder-Riesen wie BLACKROCK 
und will das auch gar nicht haben. Den-
noch ist es auch 2023 wieder gelungen, 
Aktien-Stimmrechte im Wert von knapp 
zwei Millionen Euro zu mobilisieren und 
diese Stimmen gegen den Vorstand 
in Stellung zu bringen. Diese 
Mobilisierung ist ein aufwän-
diger Prozess, der viel Kraft 
und Mühe kostet. Die CBG 
stützt sich dabei auf Aktio-
närInnen, die ihr bereits seit 
Langem die Treue halten, sie 
bittet aber auch Partner-Organi-
sationen, die ebenfalls Verbindun-
gen zu kritischen AktionärInnen haben, 
um Hilfe. Auch dieses Jahr geht hier 
wieder ein besonderer Dank an die Orga-
nisation EKO, (ehemals SUMOFUS), die 
zuverlässig Ihre UnterstützerInnen dazu 
aufruft, der Coordination Stimmrechte zu 
übertragen. So sind dann Stimmanteile 
wie die diesjährigen im Wert von knapp 
zwei Millionen Euro möglich.

D i e  S t i m m e  e r h e b e n
Die Coordination ist auf den Hauptver-
sammlungen schon durch viele Höhen 
und Tiefen gegangen. Sie hat sich stets 
bemüht, alle Register zu ziehen, um dem 
Protest eine starke Präsenz zu verleihen, 
und dabei immer wieder auch neue An-
sätze gewählt. Eine Aktionsform aber hat 
die Coordination seit der ersten Haupt-
versammlung im 1982 begleitet: Die Or-
ganisation von Reden und Fragen, um den 
Vorstand direkt zu konfrontieren und den 
AktionärInnen unmittelbar und unaus-
weichlich zu demonstrieren, welche Kon-
zern-Verbrechen BAYER begeht. Für diese 
Beiträge konnte die CBG bereits Spreche-
rInnen aus der ganzen Welt gewinnen. 
Sie hat Betroffene von BAYER-Produkten 
ebenso wie AktivistInnen oder versierte 
WissenschaftlerInnen, welche die Gefah-
ren von Glyphosat und anderen Produkten 
fundiert darlegten, auf die HV gebracht. 

Diese Reden stören den Ablauf der 
Hauptversammlung, so wie der 

Vorstand ihn sich wünscht, 
am meisten. Sie sind ihm ein 
besonderer Dorn im Auge, 
gleichzeitig allerdings auch 
ein besonders gesichertes 

Recht. Da AktionärInnen nach 
deutschem Aktien-Gesetz das 

Recht haben, dem Unternehmen auf 
der Hauptversammlung Fragen zu stellen, 
darf BAYER den KonzernkritikerInnen nicht 
grundsätzlich das Wort verbieten. Die 
Lösung für die Konzernspitze kann also 
nur darin liegen, den GegenrednerInnen 
möglichst viele Hindernisse in den Weg 
zu legen und sicherzustellen, dass mög-
lichst wenig Menschen sie hören können. 
Für dieses „Problem“ des Vorstandes ist 

Parallelaktion zur BAYER-HV von WIR HABEN AGROINDUSTRIE SATT vor der Berliner  BAYER-Dependence
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die virtuelle Hauptversammlung geradezu 
eine Ideallösung. Seit sie implementiert 
ist, gibt es keine Möglichkeit mehr dazu, 
mit Vorstand und Aufsichtsrat im Blick zu 
rund 3.000 AktionärInnen zu sprechen. 
Nur Fragen und vorher aufgezeichnete 
Kurz-Videos erlaubte BAYER bisher. Die 
Konzern-Kritik litt darunter immens. Es 
macht eben einen fundamentalen Un-
terschied, ob etwa eine Medikamenten-
Geschädigte vor das Mikrofon tritt, ihre 
Leidensgeschichte erzählt und am Schluss 
fragt, wann BAYER die betreffende Arznei 

endlich vom Markt zu nehmen gedenkt, 
oder ob der Versammlungsleiter dies – 
wie 2020 geschehen – auf ein läppisches 
Informationsbedürfnis herunterbricht und 
kundtut: „Eine Aktionärin fragte nach dem 
Produkt DUOGYNON.“ Auch geht die Wir-
kung auf die AktionärInnen im Saal verlo-
ren, die sich in der Vergangenheit immer 
wieder von den Reden beeindruckt gezeigt 
und dies nicht zuletzt dadurch dokumen-
tiert hatten, der COORDINATION GEGEN 
BAYER-GEFAHREN (CBG) am Ende des Ta-
ges ihre Stimmrechte zu übertragen.

Dieses Jahr jedoch war der Agro-Riese 
nach den Bestimmungen des neuen Ak-
tionärInnengesetzes gezwungen, zumin-
dest wieder Live-Reden zu gestatten, die 
in den Stream zugeschaltet wurden. Für 
die CBG eine halbe Rückkehr zu früheren 
Zeiten und eine interessante Möglich-
keit, die Protestpräsenz zu gestalten. 
Entsprechend motiviert ging sie auf die 
Suche nach BündnispartnerInnen, die ein 
Interesse daran hatten, an der Online-HV 
teilzunehmen. Dieses Jahr konnte die Co-
ordination insgesamt zwölf SprecherInnen 
gewinnen.

E i n  B ü n d n i s  s c h m i e d e n
Die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN versucht in ihrer Arbeit stets, 
möglichst breite Bündnisse zu schmie-
den. Lediglich Nazis, RassistInnen und 
SexistInnen sind ausgeschlossen. Da sie 
bereits lange auf den Hauptversammlun-
gen präsent ist und kontinuierlich dazu 
arbeitet, hat sie schon eine Menge Weg-
gefährtInnen gefunden, um mit ihnen ge-
meinsam die Proteste gestalten. So konn-
te sie auch dieses Jahr wieder ein breites 
Bündnis von Organisationen schaffen. 
Die Coordination erhielt Support unter 
anderem von: der GESELLSCHAFT FÜR 
BEDROHTE VÖLKER, dem Allerweltshaus 

Einzelexemplar: 5 € 
Probeexemplar / Abo: www.graswurzel.net
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Seit 1972 kommentiert die graswurzelrevolution die aktuelle 
Politik und Kultur aus gewaltfrei-anarchistischer Sicht. 

Parallelaktion von MARCH AGAINST BAYER & SYNGENTA vor der BAYER-Niederlassung in Basel
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Köln, der ARBEITSGEMEINSCHAFT BÄU-
ERLICHE LANDWIRTSCHAFT, dem PESTI-
ZID AKTIONS-NETZWERK, PARENTS FOR 
FUTURE, FRIDAYS FOR FUTURE, SECRETS 
TOXIQUES, MARCH AGAINST BAYER  & 
SYNGENTA, MULTIWATCH, DEUTSCHE 
UMWELTHILFE, WIR HABEN ES SATT, 
AURELIA-STIFTUNG, die PARTEI, EX-
TINCTION REBELLION, CORPORATE EU-
ROPEAN OBSERVATORY, DACHVERBAND 
DER KRITISCHEN AKTIONÄRINNEN UND 
AKTIONÄRE, VEREIN EHEMALIGER HEIM-
KINDER IN SCHLESWIG-HOLSTEIN e. V., 
BUND DER DUOGYNONGESCHÄDIGTEN, 
NETZWERK DUOGYNON, DIE LINKE Le-
verkusen, FOODWATCH, NETZWERK GE-
RECHTER WELTHANDEL, UMWELTINSTI-
TUT und einigen freien AktivistInnen. 
Schon bei dem Bündnistreffen im Kölner 
Allerweltshaus zeigte sich, dass die Ge-
genaktivitäten zur BAYER-HV schon längst 
ein überregional bedeutsames Ereignis 
darstellen. So schalteten sich AktivistIn-
nen aus dem fernen Berlin zu. Sogar inter-
nationalen Zulauf erhielten wir. Von Basel 
aus nahm das Bündnis MARCH AGAINST 
BAYER & SYNGENTA teil.
Mit dem March in Basel arbeitet die CO-
ORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN 
bereits seit Jahren vertrauensvoll zusam-
men, sie hat stets eine Präsenz auf den 

jährlichen Demonstrationen dort gehabt. 
In diesem Jahr ist es allerdings gelungen, 
die Zusammenarbeit auf eine neue Stufe 
zu heben. Bereits Ende letzten Jahres hat-
ten die AktivistInnen die CBG kontaktiert 
und mitgeteilt, dass sie in diesem Jahr 
von SYNGENTA weg und stärker auf BAY-
ER/MONSANTO fokussieren wollten. Für 
die Coordination natürlich eine willkom-

mene Möglichkeit, endlich eine gemein-
same Aktion an den Start zu bringen. Eine 
Gelegenheit zur näheren Erörterung bot 
sich im Februar. 
Das Bündnis hatte die CBG zu einem Vor-
trag über die Risiken und Nebenwirkungen 
von Glyphosat nach Basel eingeladen und 
danach fand sich Zeit, um über gemeinsa-
me Handlungsmöglichkeiten zu sprechen. 



Andy Battentier von SECRETS TOXIQUES ergreift das Wort
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Probeabo:
3 Monate für 
nur 15 Euro

Unangepasst.
Unabhängig.
Unverzichtbar.

Jetzt kennenlernen:
blaetter.de

Und dazu hatte CBG-Geschäftsführer Ma-
rius Stelzmann auch gleich eine Aktions-
idee im Gepäck. Das Ziel: Die Kräfte auf 
der Hauptversammlung zu bündeln! Klar 
war: Wenn die Coordination an dem Tag  
der Konzern-Zentrale in Leverkusen einen 
Besuch abstatten würde, wäre in Basel 
ein Stelldichein bei der dortigen BAYER-
Niederlassung fällig! Und so geschah es 
dann auch. Damit nicht genug, drang das 
Echo der Hauptversammlung bis in die 
Hauptstadt. Das „WIR HABEN ES SATT“-
Bündnis schritt nämlich zur Tat. Es protes-
tierte vor BAYERs Berliner Dependance 
gegen den Umgang des Global Players 
mit gefährlichen Ackergiften. Die Aktivist
Innen nahmen sich dabei nicht nur Gly-
phosat vor, sondern auch die Praxis, in die 
Länder des globalen Südens Pestizide zu 
exportieren, die innerhalb der EU wegen 
ihrer Gefährlichkeit verboten sind. Und 
sie taten das mit Hilfe eben dieser Mittel. 
„Mit einer mit umweltfreundlicher Kreide-
farbe befüllten Pestizidspritze hinterlie-
ßen wir Botschaften in giftgrüner Farbe 
und forderten den Glyphosat-Ausstieg 
und die Einhaltung der Menschenrechte 
durch BAYER“, erklärte das Bündnis. Und 
so gelang es der Coordination dann am 
28. April erstmals, Aktionen an mehreren 
BAYER-Standorten zugleich durchzufüh-
ren – und das sogar grenzüberschreitend.

A u f  d e r  S t r a ß e  u n d  v i r t u e l l
Auf der Kundgebung in Leverkusen  konn-
te die CBG dieses Jahr ebenfalls interna-
tionale Gäste begrüßen: Andy Battentier 
von der Kampagne SECRETS TOXIQUES, 
den die Coordination im Rahmen ihrer Ko-

A t w o o d s  H V - R e d e
„Hallo. Mein Name ist Margaret Atwood. Ich bin Schriftstellerin und schreibe 
schon seit langem über Umweltthemen. Ich fordere die Aktionäre auf, dafür zu 
stimmen, dass BAYER die Produktion von Roundup einstellt und alle BAYER-Pro-
dukte, die Glyphosat in ihrer Formel enthalten, vom Markt nimmt. 
Und warum?
Weil Ihre Gesundheit in Gefahr ist. 
Glyphosat ist das weltweit am häufigsten verwendete Unkrautvernichtungsmittel. 
Es ist überall, auch in unseren Körpern und in den Körpern unserer Kinder. 
Es hat Auswirkungen auf Ihre Leber, Ihre Nieren, Ihren Verdauungstrakt, Ihre 
Fruchtbarkeit und Ihre Wahrscheinlichkeit, Krebs zu bekommen 
Und es schädigt das Leben unzähliger Tiere und Pflanzen auf der ganzen Welt.
Trotz der Lobbyarbeit der großen Chemiekonzerne und des Drucks, der auf Institu-
tionen und Aufsichtsbehörden ausgeübt wird, weiß ich, dass Sie das tun können. 
Und ich weiß auch, dass Sie es tun MÜSSEN. Und tief in Ihren Herzen wissen Sie 
es auch“



facebook.com/CBGnetwork 	 |	 twitter.com/CBGnetwork 

Stichwort Bayer 3/2023

s e i t e  d r e i u n d z w a n z i g 

A k t i o n  &  K r i t i k

operation mit dem „Pariser March against 
MONSANTO“ als Bündnispartner gewann, 
überbrachte Grüße aus Frankreich. Er klär-
te die anwesenden AktivistInnen über 
das auf, was in den ROUNDUP-Pestiziden 
außer Glyphosat sonst noch so alles an 
geheimen, giftigen Bestandteilen drin ist. 
Zudem ergriffen vor BAYERs Konzern-Zen-
trale noch Moritz Hegmann von FRIDAYS 
FOR FUTURE, Malte Kemp von DIE LINKE/
Leverkusen und PARENTS FOR FUTURE 
sowie Bernd Schmitz von der ARBEITSGE-
MEINSCHAFT BÄUERLICHE LANDWIRT-
SCHAFT und die CBGlerInnen Uwe Fried-
rich, Brigitte Hincha-Weisel und Lars-Ulla 
Krajewski das Wort. Und zum krönenden 
Abschluss überbrachten die AktivistInnen 
dem scheidenden BAYER-Chef Werner 
Baumann noch ein Abschiedsgeschenk: 
einen goldenen Glyphosat-Kanister mit 
Totenkopf-Emblem als Symbol für die luk-
rativen Geschäfte mit dem Tod, die er dem 
Konzern mit der von ihm eingefädelten 
MONSANTO-Übernahme beschert hat.

S c h a m l o s e  P r o f i t e

Auf der Hauptversammlung legte 
BAYER den AktionärInnen die Ge-
schäftsbilanz vor. Jede der etwa 982 
Millionen „nennwertlosen“ BAYER-
Aktien repräsentiert einen Anteil 
am Grundkapital des Konzerns in 
Höhe von 2,55 Euro. Mit diesem 
Grundkapital erwirtschaftete der 
BAYER-Konzern im Geschäftsjahr 
2022 einen Umsatz von 50,7 Mrd. 
Euro. Dabei erzielte er ein „Ergebnis 
vor Sondereinflüssen“ in Höhe von 
13,5 Mrd. Euro. Das entspricht ei-
ner Marge auf den Umsatz von 26,6 
Prozent.
Auf jede Aktie entfällt ein „berei-
nigtes Ergebnis“ (nach Steuern etc.) 
von 7,94 Euro. Das entspricht 311 
Prozent des Aktienwertes.
Rund 2,35 Mrd. Euro seines Ge-
winns schüttete der Konzern an die 
AktionärInnen aus. Das ergab für 
jede Aktie eine Dividende von 2,40 
Euro und das entspricht einer Rendi-
te von sage und schreibe 78 Prozent. 
Um diese Maßlosigkeit vor der Öf-
fentlichkeit zu verschleiern, wird die 
Dividende von BAYER und den Wirt-
schaftsmedien gerne auf Basis des 
zum Jahresende aktuellen Kurswer-
tes der BAYER-Aktie berechnet. Der 
lag Ende 2022 bei ca. 50 Euro. Damit 
fällt die Dividende – Hokuspokus – 
auf lediglich 4 Prozent.

Dann galt es an dem Tag noch, die Bünd-
nispartnerInnen durch die schwierigen 
Anmeldehürden zu begleiten, welche 
der Auftritt auf der virtuellen HV mit sich 
brachte. Obgleich die Coordination sich 
vorher eingehend mit den Modalitäten 
beschäftigt und versucht hatte, den Bünd-
nispartnerInnen möglichst viele Hinternis-
se aus dem Weg zu räumen, erwies sich 
das Verfahren dennoch erwartungsgemäß 
als kompliziert. Aber es kamen dann doch 
alle durch. Und nicht nur das: Die zwölf 
GegenrednerInnen dominierten die HV 
und drängten das Gerede über Zahlen 
und Profit-Aussichten in den Hintergrund 
und das über die Folgen der gnadenlosen 
Rendite-Jagd in den Vordergrund (Nähe-
res dazu im folgenden Artikel). Und als 
Krönung gab es dann noch das Glyphosat-
Statement von Margaret Atwood. Eine 
ereignisreiche Hauptversammlung also 
wieder einmal. Die nächste dürfte kaum 
langweiliger geraten – in welchem Format 
auch immer. 

Das ungeliebte Geschenk: Der goldene Glyphosat-Kanister mit Totenkopf-Emblem
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B A Y ER   u n t e r  D r u c k

Konzern-Kritik im Dutzend

Selbst in post-pandemischen Zeiten floh 
BAYER mit der Hauptversammlung wie-
der ins Internet. Der Leverkusener Multi 
wollte sich erneut nicht direkt mit Men-
schenrechtlerInnen, Bio-LandwirtInnen, 
Medikamenten-Geschädigten und Streite-
rInnen für eine Agrarwende konfrontieren. 
Er erlaubte es den RednerInnen lediglich, 

sich von ihren heimischen Computern aus 
zuzuschalten. Dazu mussten sie über das 
AktionärInnen-Portal gehen. Dieses er-
wies sich allerdings als Türhüter, vor dem 
manche ebenso verzweifelt standen wie 
der Josef K. aus Kafkas „Der Prozess“. 
Und das war auch Sinn der Übung. Zwölf 
Wackere jedoch kamen durch und prak-

tizierten Aktivismus im Homeoffice, um 
BAYERs Geschäftsbilanz eine Schadensbi-
lanz gegenüberzustellen.  
Damit beherrschten Beiträge zu den ka-
tastrophalen Folgen der gnadenlosen 
Profit-Jagd den Ablauf der Veranstal-
tung. Für den Überhang sorgten neben 
den CBG-Mitgliedern VertreterInnen von 

Zwölf Gegenreden zu seiner goldenen Bilanz musste der BAYER-Konzern in der virtuellen Hauptversammlung 
entgegennehmen. Von Glyphosat und anderen Pestiziden über Gentechnik und schädliche Medikamente bis hin zur 
IG-FARBEN-Vergangenheit reichten die Themen der Einsprüche. Sendeplatz für Profit-Predigten blieb da kaum noch. 

Von Jan Pehrke

Wollen wir sie reinlassen? Lieber nicht. BAYERs Aktionärsportal als Türhüter
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FOODWATCH, PARENTS FOR FUTURE, 
der AURELIA-STIFTUNG, dem NETZWERK 
GERECHTER WELTHANDEL, der GESELL-
SCHAFT FÜR BEDROHTE VÖLKER, dem 
PESTIZID AKTIONS-NETZWERK, dem 
MARCH AGAINST BAYER  & SYNGEN-
TA und dem BUND DER DUOGYNONGE-
SCHÄDIGTEN.

D i e  C a u s a  „ G l y p h o s a t “
Das Symbol im BAYER-Portfolio für ein 
Gewinnstreben auf Kosten von Mensch, 
Tier und Umwelt ist seit geraumer Zeit 
Glyphosat. Dementsprechend viel Raum 
nahm das Herbizid an diesem Tag ein. 
Die prominenteste Intervention kam dabei 
von der kanadischen Schriftstellerin Mar-
garet Atwood, welche die COORDINATI-
ON GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) für 
ein Statement gewinnen konnte. „Hallo. 
Mein Name ist Margaret Atwood. Ich bin 
Schriftstellerin und schreibe schon seit 
langem über Umweltthemen. Ich forde-
re die Aktionäre auf, dafür zu stimmen, 
dass BAYER die Produktion von ROUND-
UP einstellt und alle BAYER-Produkte, die 
Glyphosat in ihrer Formel enthalten, vom 
Markt nimmt“, hieß es in ihrer von CBG-
Geschäftsführer Marius Stelzmann verle-
senen Einlassung. „Es hat Auswirkungen 
auf Ihre Leber, Ihre Nieren, Ihren Ver-
dauungstrakt, Ihre Fruchtbarkeit und Ihre 
Wahrscheinlichkeit, Krebs zu bekommen. 
Und es schädigt das Leben unzähliger 
Tiere und Pflanzen auf der ganzen Welt“, 
führte Atwood zur Begründung aus.
Marco Jenni vom MARCH AGAINST BAY-
ER  & SYNGENTA legte dar, was Glypho-
sat in Argentinien anrichtet. Er brachte 
den BAYER-AktionärInnen zu Gehör, wie 
ein argentinischer Aktivist der ALIANZA 
BIODIVERSIDAD ihm die Lage vor Ort 
schilderte: „Er berichtet, dass die Krebs-
erkrankungen in Argentinien, besonders 
bei Bäuerinnen und LandarbeiterInnen, 
deutlich zunehmen“. Und das sei auch 
kein Wunder, so Jenni: „Argentinien ist 
mit 200 Millionen Litern Glyphosat, die 
pro Jahr versprüht werden, das Land mit 
dem höchsten Glyphosat-Verbrauch pro 
Einwohner weltweit. Und das hat leider 
messbare Auswirkungen. Es wurde in 
verschiedenen Studien vor Ort eine Ver-
doppelung oder sogar Verdreifachung des 
Krebs-Risikos bei der Landbevölkerung 
von Argentinien festgestellt.“ 
CBG-Geschäftsführer Marius Stelzmann 
widmete sich ebenfalls dem Glyphosat-
Tatort Lateinamerika und zählte im An-
schluss noch weitere Risiken und Neben-
wirkungen auf. „Da Glyphosat auch wie 

ein Antibiotikum wirkt, schwächt das Mit-
tel das Mikrobiom von Menschen und von 
Nutztieren. Darüber hinaus schädigt das 
Herbizid die Artenvielfalt“, konstatierte 
Stelzmann. Ludwig Essig vom NETZWERK 
GERECHTER WELTHANDEL nannte hier 
konkret die verheerenden Effekte auf Be-
stäuber, „auf die wir für die Erzeugung 
unserer Nahrungsmittel ja unbedingt an-
gewiesen sind“. „Das Geschäftsmodell 
BAYERs beruht auf einer veralteten und 
rücksichtslosen Geschäftspraxis“, resü-
mierte er.
Verheerende Effekte auf Bestäuber üben 
auch andere Pestizide aus dem Hause 
BAYER aus. Matthias Wolfschmidt von 
der AURELIA STIFTUNG führte in seiner 
Rede CONFIDOR und GAUCHO aus der 
Gruppe der Neonicotinoide an. Und als 
Zeugen der Anklage zitierte er niemand 
anderen als BAYERs Nachhaltig-
keitsbeauftragten Dr. Klaus 
Kunz höchstpersönlich: „Die 
Leute sagten, unsere Produk-
te seien schädlich für Bienen, 
und unsere Botschaft lautete: 
‚Unsere Produkte sind sicher 
für die Umwelt, wenn sie ge-
mäß den Anweisungen auf dem 
Etikett angewendet werden‘ (...) Aber 
wenn man darüber nachdenkt – ein In-
sektizid ist sicher für die Umwelt – ist das 
ein Witz. Es ist so konzipiert, dass es nicht 
sicher für die Umwelt ist.“ 
Peter Clausing vom PESTIZID AKTIONS-
NETZWERK (PAN) widmete sich dem 
Wirkstoff Thiacloprid, der Mensch und 
Umwelt gleichermaßen gefährdet, weil 

er reproduktionstoxisch und wasser-schä-
digend ist. Der CBGler Gottfried Arnold 
schließlich ging auf eine ganze Gruppe 
von Substanzen ein, die sogenannten 
PFAS, die auch in Pestiziden ihr Unwesen 
treiben. Dort sorgen sie als Zusatzstoff für 
die feine Verteilung der Ackergifte beim 
Spritzen. Die PFAS sorgen Arnold zufolge 
jedoch noch für etwas ganz anderes: „Lei-
der sind PFAS aber auch kaum abbaubar 
und daher Ewigkeits-chemikalien, die sich 
immer mehr in der Umwelt, in Pflanzen, 
Tieren und in den Menschen ansammeln.“ 
Und dort blieben die Chemikalien nicht 
untätig, so könnten sie beispielsweise 
Krebs auslösen, erläuterte der Kinderarzt 
im Ruhestand.
Ein Eintragsweg für Glyphosat & Co. ist 
die Nahrung, wie Annemarie Botzki von 
FOODWATCH ausführte: „Ich spreche hier 

für all jene Verbraucherinnen und 
Verbraucher, die sich um die 

Auswirkungen von Ackergiften 
auf ihren Tomaten und Äpfeln 
sorgen. Doch lassen Sie mich 
betonen: Es geht um viel mehr 
als nur um Pestizid-Rückstän-

de auf Obst.“ Sie zählte jedoch 
nicht nur zusätzlich Weizenmehl, 

Brot und Müsli auf, sondern prophezeite 
eine veritable Lebensmittelkrise, wenn 
die Pestizide die Bestände bestäubender 
Insekten weiterhin so krass lichten, wie 
sie es im Moment tun.

D o p p e l t e  S t a n d a r d s
Aber nicht nur die einzelnen Produkte, 
sondern die ganze politische Ökonomie 

Online-Aktivismus anno 2023: Ludwig Essig vom NETZWERK GERECHTER WELTHANDEL bei seiner virtuellen 
Hauptversammlungsrede
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des Pestizid-Geschäfts stand an diesem 
Tag auf der Tagesordnung. Gleich mehrere 
RednerInnen kritisierten die Praxis BAY-
ERs, innerhalb der EU wegen ihrer Gefähr-
lichkeit nicht (mehr) erlaubte Ackergifte 
in anderen Ländern weiter zu vermarkten. 
„Wir sagen, Verantwortung fängt beim 
Export an. BAYER exportiert einen Groß-

teil dieser Wirkstoffe, die auch HHPs – 
hochschädliche Pestizide – genannt wer-
den, und viele davon sind in der EU nicht 
zugelassen“, hielt Regina Sonk von der 
GESELLSCHAFT FÜR BEDROHTE VÖLKER 
(GfbV) fest. In ihrem Beitrag griff sie als 
Beispiel Brasilien auf und führte offizielle 
Statistiken an, wonach sich im Trinkwas-

ser von über 1.300 Städten Ackergift-
Rückstände befinden. Unter dieser Über-
dosis Chemie leiden nach Darstellung 
der Aktivistin besonders die indigenen 
Gemeinschaften. „Jeden Tag sterben wir 
Stück für Stück in unserem Dorf. Denn all 
diese Wirkstoffe sind in unseren Flüssen 
und Böden“, mit diesen Worten zitierte 
Sonk einen Dorfältesten. Anfang Febru-
ar hatte die GfbV das Gespräch mit dem 
Konzern über die Lage in Brasilien gesucht 
und ihm dabei auch konkrete Vergiftungs-
fälle präsentiert. Das Unternehmen ver-
sprach, diesen nachzugehen, ließ dann 
aber nichts mehr von sich hören. „Bisher 
bekamen wir keine Antwort“, so Sonk.
Peter Clausing und Ludwig Essig themati-
sierten die doppelten Standards ebenfalls. 
Essig band diese in den größeren Kontext 
der Außenwirtschaftspolitik ein, für des-
sen global gerechte, faire und nachhalti-
ge Gestaltung er sich als Koordinator des 
NETZWERKS GERECHTER WELTHANDEL 
einsetzt. Und im Moment ist hier viel Ein-
satz gefragt. Die EU treibt nämlich die Un-
terzeichnung des Mercosur-Abkommens 
mit den Staaten Argentinien, Brasilien, 
Paraguay und Uruguay voran, das die Un-
gleichgewichte zu verschärfen droht. BAY-

Der damalige BAYER-Chef Werner Baumann fast allein zu Haus auf der Hauptversammlung

Die Rote Hilfe e.V. ist eine parteiunab-

hängige,strömungsübergreifende linke 

Schutz- und Solidaritätsorganisation. 

Die Rote Hilfe organisiert nach ihren 

Möglichkeiten die Solidarität für alle, 

unabhängig von Parteizugehörigkeit oder 

Weltanschauung, die in der Bundes-

republik Deutschland aufgrund ihrer 

politischen Betätigung verfolgt werden.

Unsere Solidarität gegen ihre Repression!

info@rote-hilfe.de  www.rote-hilfe.de
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ER hingegen profitiert laut Essig von der 
Vereinbarung z. B. durch den Wegfall vie-
ler Zölle auf Pharmazeutika und Chemie-
Produkte und lobbyiert dementsprechend 
kräftig für den Deal. 
Aus all diesen Gründen forderten die 
RednerInnen eine radikale Kehrtwende 
vom Leverkusener Multi. „Nur mit einem 
kompletten Pestizid-Ausstieg können wir 
unsere Lebensgrundlagen wie frisches 
Wasser, gesunde Böden und Bestäuber 
dauerhaft schützen“, konstatierte Anne-
marie Botzki, und Matthias Wolfschmidt 
pflichtete ihr bei: Zukunftsfähig kann der 
BAYER-Konzern nur sein, wenn er umwelt-
schädigende Geschäftspraktiken aufgibt 
und sich von sämtlichen chemisch-synthe-
tischen Pestiziden verabschiedet.“

B AY ER   w i e g e l t  a b
Aber die ManagerInnen-Riege zeigte sich 
uneinsichtig. „Glyphosat ist ein wichti-
ger Baustein für Landwirte weltweit zur 
effizienten Unkraut-Bekämpfung. Produk-
te auf Basis dieses Wirkstoffs sind bei 
sachgemäßer Anwendung – wie bereits 
mehrfach erwähnt – sicher. Glyphosat 
wird weiterhin eine wichtige Rolle in der 
globalen Landwirtschaft und der Produkt-

Palette von BAYER spielen“, betonte 
BAYER-Chef Werner Baumann. Und den 
materiellen Beweis dafür trat er auch 
gleich an: Die Erschließung einer Mine zur 
Gewinnung des Glyphosat-Vorprodukts 
Phosphorit war nach seinem Bekunden 
die größte Investition des Konzerns im 
Geschäftsjahr 2022 dar. Zu Thiacloprid 

stand der Vorstandsvorsitzende ebenfalls 
in Treue fest. „Produkte mit dem Wirkstoff 
Thiacloprid sind für viele Landwirte welt-
weit wichtig, um ihre Ernten vor Schäd-
linge zu schützen. Es gibt zu Thiacloprid 
derzeit keine wirksamen Alternativen.“ 
Und Unbedenklichkeitsbescheinigungen 
stellte er auch gleich allen anderen Pes-

Der BAYER-Aufsichtsratsvorsitzende Norbert Winkeljohann

Halten Sie Menschenrechte 
und Umweltschutz für 
Standortnachteile, die 
beseitigt werden müssen? 
Dann werden Sie in Ossietzky 
keine Bestätigung finden. 

Der Kapitalismus hat 
keinen Respekt vor 
Grenzpfählen,  
Landesfarben und 
nationalen Ideologien. 
Vor letztern am 
wenigsten, denn er 
bezahlt ja meistens ihre 
Erfinder. 

Carl von Ossietzky in  
Die Weltbühne,  
17. Februar 1931

www.ossietzky.net

Halten Sie globale 
Verantwortung für einen 

militärischen Auftrag, den 
die Bundeswehr zu erfüllen 

hat? Dann wird Ihnen 
Ossietzky nicht zusagen.

Diese geistige 
Militarisierung, der 
fast alle Parteien 

hemmungslos 
unterliegen, ist unsittlich, 
verabscheuenswert und 

infam. Sie wird ihre 
blutigen Früchte tragen 
– und auch das nächste 

Mal wird niemand, 
niemand schuld sein. 

Kurt Tucholsky 1927

Glauben Sie daran, 
dass Löhne gesenkt und 
Arbeitszeiten verlängert 

werden müssen, damit die 
Unternehmer viele neue 
Arbeitsplätze schaffen? 

Wenn Sie diesen Glauben 
nicht verlieren wollen, 
dürfen Sie keinesfalls 

Ossietzky lesen. 

Wenn schon gespart 
werden soll, dann 

möge man bei Militär 
und Marine anfangen, 
anstatt deren weitere 

Hypertrophie auf Kosten 
des Sozialetats zu 

dulden. 
Carl von Ossietzky in 

Die Weltbühne,  
17. Dezember 1929

Johann-Günther König   Willkommen im Engelsjahr
Conrad Taler   Leichen im Keller?
Jane Zahn   Einfach verschieben

Oliver Neß   Spiegel-Gate(s)
Ulla Jelpke   Schandgeld

Klaus Nilius   Macht und Machtmaschine
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entwickelte Regulierungssysteme zum 
Schutz der menschlichen Gesundheit und 
der Umwelt“, beschied er Ludwig Essig. 
Zudem gebe es im globalen Süden andere 
klimatische Bedingungen und „einen hö-
heren Schädlingsdruck“ Andere Länder, 
andere Sitten – darauf brach der Mana-
ger es herunter. Und von diesen „kleinen“ 
Unterschieden möchte der Konzern gern 
noch mehr profitieren, „weshalb wir uns 
für eine Unterzeichnung des EU-Mercosur-
Abkommens aussprechen“. Den Worten 
folgen selbstverständlich auch Taten. 
„BAYER hat in Berlin, Brüssel und bei-
spielsweise auch in Brasilien im Rahmen 
seiner Verbandsmitgliedschaften an zahl-
reichen Treffen teilgenommen, bei denen 
das EU-Mercosur-Abkommen angespro-
chen worden ist. In Brüssel fanden darü-
ber hinaus beispielsweise Gespräche mit 

der GD Trade [Generaldirektion Handel, 
Anm. CBG] und der GD Agri [Generaldi-
rektion Agrar, Anm. CBG] statt“, plauderte 
Baumann aus dem Nähkästchen. 
Bernd Rodekohr von der AURELIA STIF-
TUNG brachte einen anderen Bestandteil 
der agro-industriellen Landwirtschaft zur 
Sprache: das Genome Editing als neues-
te Spielart der Gentechnik. Hierbei kom-
men Gen-Scheren wie CRISPR-Cas9 zum 
Einsatz, die das Erbgut angeblich genau 
an einer vorgegebenen Stelle auftrennen 
können, um es dann „umzuschreiben“ oder 
neue, im Labor hergestellte DNA-Stränge 
einzufügen. Ohne Reibungsverluste geht 
das nicht ab, so Rodekohr: „Das ‚Bundes-
amt für Naturschutz’ warnt, dass Genome 
Editing anders als klassische Züchtung 
auch geschützte Bereiche des Genoms 
für mehrfache und parallele Veränderun-
gen zugänglich macht. Pflanzen aus neuer 
Gentechnik würden möglicherweise ein 
größeres Risiko-Potenzial aufweisen als 
Pflanzen aus alter Gentechnik.“ Er verwies 
zudem auf eine Studie der Universität 
Zürich, wonach genom-editierte Acker-
früchte das Potenzial haben, die Stoff-
wechsel- und Signalwege von Bestäubern 
zu stören. Damit nicht genug, erlauben es 
die Patent-Regelungen den Konzernen, 
sich im Zuge der Arbeiten an CRISPR-Cas9 
& Co. auch ganz natürliche Pflanzeneigen-
schaften als geistiges Eigentum schützen 
zu lassen, was züchterischen Fortschritt 
massiv behindert. Kleinere, konventionell 
arbeitende Betriebe müssen so nämlich 
immer mit Patentverletzungsklagen von 
Seiten der Agro-Riesen rechnen. Darum 
wollte Rodekohr wissen, wie der Lever-
kusener Multi zur Forderung des „Bun-
desverbandes Deutscher Pflanzenschüt-
zer“ steht, keine Schutzrechte auf solche 
Pflanzen-Charakteristika zu erteilen. 
Finanzvorstand Wolfgang Nickel aber 
leugnete den Tatbestand schlicht: „Pflan-
zen-bezogene Erfindungen sind nur dann 
patentierbar, wenn sie die Patent-Krite-
rien ‚Neuheit’, ‚erfinderische Tätigkeit’, 
‚Reproduzierbarkeit’ und ‚gewerbliche 
Anwendbarkeit’ erfüllen.“ Risiken und 
Nebenwirkungen von Genpflanzen stellte 
er ebenfalls in Abrede. „Bei Cropscience 
überprüfen wir während der Entwick-
lungsphase alle unsere Produkte im be-
hördlich vorgeschriebenen und internatio-
nalen standardisierten Test-Verfahren auf 
ihre Sicherheit für Anwender, die Umwelt 
und auch die Konsumenten“, bekundete 
er. Ohne Wenn und Aber bekannte Nickel 
sich deshalb zu den umstrittenen Prakti-
ken: „Die klassische Gentechnik sowie 
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tiziden aus: „Bevor Pflanzenschutzmittel 
auf den Markt gebracht werden können, 
muss nachgewiesen werden, dass diese 
(...) für Menschen unschädlich sind und 
die Umwelt keinem unvertretbaren Risiko 
ausgesetzt wird.“ Darum muss es seiner 
Meinung nach auch andere Gründe für das 
Artensterben geben als die chemischen 
Keulen auf den Feldern. Die verstärkte 
Landnutzung, der Klimawandel und die 
Umweltverschmutzung fiel ihm da ein.

A n d e r e  L ä n d e r,  a n d e r e  S i t t e n
Die Existenz von doppelten Standards 
stritt Baumann ebenfalls ab. „Allein die 
Tatsache, dass ein Pflanzenschutzmittel 
nicht in der EU zugelassen ist, sagt nichts 
über seine Sicherheit aus. Auch viele an-
dere Zulassungsbehörden aus der ganzen 
Welt verfügen über robuste und hoch-

Bernd Rodekohr von der AURELIA STIFTUNG bei seiner HV-Rede
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neue Züchtungsmethoden sind essenziell, 
um eine wachsende Weltbevölkerung er-
nähren zu können.“
Auf eine andere Nebenwirkung der Ag-
rochemie-Fertigung – sie produziert bei 
BAYER deutlich mehr Treibhausgas-Emis-
sionen als die Pharma-Sparte – kam Alice 
Werner von den PARENTS FOR FUTURE 
Leverkusen zu sprechen: die Gefährdung 
des Klimas. „Schonung der Ressourcen 
und Klimaneutralität muss (...) das wich-
tigste Ziel aller Unternehmen sein. Wo 
dies nicht möglich ist, müssen die Unter-
nehmen ihre Tätigkeit drosseln und sich 
transformieren. Das erwarten wir auch 
von der BAYER AG“, erklärte Werner. 
Unverändert hoher Güter-Transport, Ener-
gie- und Grundwasser-Verbrauch seien 
heutzutage nicht mehr zu verantworten, 
meinte sie. Darum redete die Leverkuse-
nerin den ManagerInnen ins Gewissen: 
„Meine Damen und Herren, bitte nehmen 
Sie ihre Verantwortung ernst! Der größte 
Teil der einfachen Bevölkerung hat nur 
recht begrenzte Möglichkeiten, um zur 
Problem-Lösung beizutragen. Weitaus 
umfassendere Möglichkeiten und damit 
auch Verantwortung hat da ein Unterneh-
men wie die BAYER AG, die weltweit tätig 
ist.“

V e r a n t w o r t u n g  F e h l a n z e i g e
Eine solche Übernahme von Verantwor-
tung verlangte Margret-Rose Pyka dem 
Konzern auch in Sachen „DUOGYNON“ 
ab. Dieser hormonelle Schwangerschafts-
test der heute zu BAYER gehörenden Fir-
ma SCHERING hat nämlich ab den 1950er 
Jahren zu tausenden Totgeburten geführt. 
Darüber hinaus kamen durch das Medizin-
Produkt bis zum Vermarktungsstopp An-
fang der 1980er Jahre unzählige Kinder 
mit schweren Fehlbildungen zur Welt. 
„Man kann (...) Eltern am stärksten tref-
fen, wenn man das Kind trifft. Und unsere 
Kinder wurden getroffen. Die sind heute 
nicht mehr klein, sondern sie leben ihr 
Leben und zwar mehr oder weniger dieje-
nigen, die überlebt haben (...) mit unendli-
chen Leiden auf dieser Welt, mit teilweise 
multiplen Behinderungen“, legte Pyka 
dar. Bereits seit 1953 war es ihr zufolge 
bekannt, dass die Inhaltsstoffe der DUO-
GYNON-Dragees auf die DNA wirken und 
Missbildungen hervorrufen können. „Es 
war also unverantwortlich damals, dieses 
Produkt nicht vom Markt zu nehmen“, re-
sümierte Pyka und fragte: „Wann werden 
Sie auf die Opfer zugehen und werden 
ihnen endlich eine angemessene Entschä-
digung zahlen?“ 

Der Pharma-Riese aber hatte wieder nur 
den Standard-Satz parat: „BAYER schließt 
DUOGYNON nach wie vor als Ursache 
für embryonale Missbildungen aus.“ Jan 
Pehrke von der Coordination präsentierte 
mit dem Langzeit-Verhütungsmittel ES-
SURE ein neueres Produkt der Abteilung 
„Frauengesundheit“ mit fatalen Folgen. Er 
begnügte sich damit jedoch nicht, sondern 
legte eine umfassende Schadensbilanz 
vor. Als Posten auf seiner Liste tauchten 
unter anderem die Substanzen PCB und 
Asbest sowie die Pestizid-Wirkstoffe Di-
camba, Clothianidin, Imidacloprid und last 
not least Glyphosat auf. Letzteres sorgt für 
einen Gutteil von BAYERs Treibhausgas-
Emissionen, denn neben allem anderen ist 
das Herbizid wegen des energie-intensi-
ven Herstellungsprozesses auch ein veri-
tabler Klima-Killer. „Plant BAYER an den 
Glyphosat-Standorten Soda Springs und 
Luling Investitionen in klima-freundlichere 
Technologien?“, fragte Pehrke deshalb, 
bevor er sich die Öko-Bilanz für 2022 im 
Ganzen vornahm. Nichts ist da im grünen 

Bereich, überall nur steigende Stoffeinträ-
ge in die Umwelt, von Anorganischen Sal-
zen über Schwefeloxide bis hin zu Schwer-
metallen, lautete sein Fazit. All das führte 
der kritische Aktionär schließlich auf eine 
einzige Ursache zurück: Das Profitsystem. 
Dieses zeigte sich auch in Kriegszeiten 
voll funktionsfähig. „Zu einem guten Teil 
stieg der Umsatz nicht trotz des Krieges 
um 8,7 Prozent auf 50,7 Milliarden Euro, 
sondern gerade wegen des Krieges. BAY-
ER profitierte nämlich von Mangellage 
auf dem Nahrungsmittel-Sektor und den 
steigenden Preisen für Lebensmittel“, 
kritisierte Pehrke. Seine ManagerInnen 
belohnte das Unternehmen fürstlich für 
diese Krisen-Renditen. Allein Baumann 
erhält 7,8 Millionen Euro. Das ist 93 Mal 
so viel, wie Tarifbeschäftigte beim Kon-
zern durchschnittlich verdienen, erboste 
sich das CBG-Vorstandsmitglied.
„[E]ine in sich konsistente Abstandslo-
gik“, befand hingegen der Aufsichtsrats-
vorsitzende Norbert Winkeljohann. Der 
Vorstandsvorsitzende Werner Baumann 
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Abstimmungen auf Hauptversammlun-
gen der Konzerne werden bestimmt von 
dem Block der ca. ein Prozent Großak-
tionärInnen. Entsprechend beachtlich ist 
die Anzahl der NEIN-Stimmen. 
Die Kritischen AktionärInnen der COOR-
DINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN 
(CBG) stimmen bei allen Tagesord-
nungspunkten mit NEIN und fordern die 
anderen AktionärInnen auf, dies eben-
falls zu tun. Der Erfolg dieser Anträge 
wird deutlich an den Gegenstimmen zu 
den Anträgen des Vorstands. Die Nein-
Stimmen und Enthaltungen bei ca. 600 
Mio. anwesenden Aktien wie folgt:

G e w i n n v e r w e n d u n g
Die CBG hat vorgeschlagen, die Ge-
winnausschüttung auf NULL Euro zu 
senken. Da das gesetzlich nicht mög-
lich ist, hat sie empfohlen, nur zehn 
Cent auszuschütten und die Gewinne 
stattdessen für BAYER-Geschädigte. 
Da zunächst der Gewinnvorschlags des 
Vorstands beraten wurde, forderte die 
CBG alle AktionärInnen auf, mit NEIN zu 
stimmen.

Nein-Stimmen	 1,7 Mio.	 0,27 %
Enthaltungen	 2,2 Mio.	 0,36 %
Summe	 3,9 Mio.	 0,63 %

E n t l a s t u n g  V o r s t a n d
Die CBG hat vorgeschlagen, die Mitglie-
der des Vorstands nicht zu entlasten, 
weil sie verantwortlich sind für Verbre-
chen an Mensch und Umwelt, für Pro-
fitgier und Ausbeutung. Da zunächst der 
Vorschlag des Vorstands auf Entlastung 

beraten wurde, forderte die CBG alle Ak-
tionärInnen auf, mit NEIN zu stimmen.

Nein-Stimmen	 25,8 Mio.	 4,2 %
Enthaltungen	 4,5 Mio.	 0,7 %
Summe	 30,3 Mio.	 4,9 %

E n t l a s t u n g  A u f s i c h t s r a t
Die CBG hat vorgeschlagen, die Mitglie-
der des Aufsichtsrats nicht zu entlasten, 
weil sie verantwortlich sind für Verbre-
chen an Mensch und Umwelt, für Pro-
fitgier und Ausbeutung. Da zunächst der 
Vorschlag des Vorstands auf Entlastung 
beraten wurde, forderte die CBG alle Ak-
tionärInnen auf, mit NEIN zu stimmen.

Nein-Stimmen	 34,0 Mio.	 5,6 %
Enthaltungen	 24,1 Mio.	 4,0 %
Summe	 58,1 Mio.	     9,6 %

V o r s t a n d s g e h ä l t e r
Die meisten Gegenstimmen kassierte 
BAYER bei dem Vorschlag zur maßlosen 
Vergütung der Vorstände.

Nein-Stimmen	 241,0 Mio.	 39,6 %
Enthaltungen	 102,0 Mio.	 16,8 %
Summe	 343,0 Mio.	     56,4 %

V i r t u e l l e  H V s
Bei dem Tagesordungspunkt „Ermäch-
tigung des Vorstandes zur Abhaltung 
virtueller Hauptversammlungen“ gab es 
ebenfalls viele ablehnende Voten.

Nein-Stimmen	 124,0 Mio.	 20,3 %
Enthaltungen	 18,0 Mio.	 3,0 %
Summe	 142,0 Mio.	     23,3 %

A b s t i m m u n g s e r g e b n i s s eCBG bei  der Arbeit

Am 25. und 26. Mai kamen die 
WirtschaftsministerInnen der EU 
in Brüssel zusammen, um über das 
Mercosur-Abkommen und andere 
Handelsvereinbarungen mit latein-
amerikanischen Ländern zu beraten. 
Die PolitikerInnen wollen die Über-
einkünfte, die beträchtliche Risiken 
und Nebenwirkungen aufweisen, 
so schnell wie möglich unter Dach 
und Fach bringen. Deshalb organi-
sierte das NETZWERK GERECHTER 
WELTHANDEL im Vorfeld des Tref-
fens eine Aktionswoche, an der 
sich die COORDINATION GEGEN 
BAYER-GEFAHREN (CBG) beteiligte. 
Sie zog am 24. Mai 2023 vor die 
Leverkusener BAYER-Zentrale, zählt 
der Multi doch zu den Hauptnutz-
nießern der Vergünstigungen, die 
sich die Vertragspartner gegenseitig 
gewähren. Beim Mercosur-Deal bei-
spielsweise profitiert er vom Weg-
fall der Einfuhrzölle auf Pestizide 
und Pharmazeutika genauso wie von 
den Zugangserleichterungen zum 
EU-Markt, die der Kontrakt dem la-
teinamerikanischen Agro-Business 
gewährt. Auf der Verlierer-Seite 
hingegen stehen Mensch, Tier und 
Umwelt. Mehr Pestizide und ent-
sprechend mehr Vergiftungen, mehr 
Flächenfraß und entsprechend mehr 
Vertreibungen von Indigenen sowie 
mehr Regenwald-Abholzungen – all 
das droht durch den Deal mit Ar-
gentinien, Brasilien, Paraguay und 
Uruguay.
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verteidigte indes BAYERs Abgabenlogik 
und beantwortete die Frage des CBGlers, 
ob der Konzern bereit wäre, für seine 
Riesen-Profite eine Übergewinn-Steuer zu 
zahlen, abschlägig. Zum Klima-Komplex 
hatte er sich schon in seiner Antwort auf 
die Rede von Alice Werner geäußert. Der 
Konzernchef bekannte sich da zum Pariser 
Klimaschutz-Abkommen, führte die unter-
nehmensinternen Reduktionsziele auf und 
sah den Global Player diesbezüglich auf 
einem guten Weg. Pehrke gegenüber kün-
digte er nun Sanierungsmaßnahmen an 
den Glyphosat-Standorten Soda Springs 
und Luling an. Die Coordination hatte das 
auf den zurückliegenden Hauptversamm-
lungen immer wieder angemahnt und wird 
die Entwicklungen vor Ort jetzt genau be-
obachten.  
CBG-Geschäftsführer Marius Stelzmann 
verlängerte die umfassende Perspekti-
ve seines Kollegen sogar bis in die Ver-
gangenheit. Er beschäftigte sich mit der 
Ankündigung des Leverkusener Multis, 
seine Nazi-Geschichte aufzuarbeiten und 
eine neue Stiftung mit der Aufgabe zu 
betrauen, sich dem von BAYER mitgegrün-
deten Mörder-Unternehmen I.G. FARBEN 
zu widmen. „Nach Ansicht der COORDI-
NATION GEGEN BAYER-GEFAHREN ist 
dieser Schritt fast 80 Jahre nach dem 
Nationalsozialismus mehr als überfällig“, 
konstatierte Stelzmann. Er fordert aller-
dings einen Lackmus-Test für die Glaub-
würdigkeit des Unterfangens ein: „Um die 
Ehrlichkeit des BAYER-Vorhabens unter 
Beweis zu stellen, muss der Konzern sich 
zu allererst öffentlich bei allen Opfern 
der I.G.-FARBEN-Verbrechen bzw. deren 
Hinterbliebenen entschuldigen und die 

gerechte Entschädigung der betroffenen 
Familien sicherstellen. Bisher hat BAYER 
das stets abgelehnt. Die heutige Haupt-
versammlung wäre der richtige Ort, wo 
dies stattfinden könnte“. 
Werner Baumann wich allerdings aus und 
bekannte sich nur allgemein zur Verant-
wortung BAYERs.  „Herr Stelzmann – Sie 
fragten, ob wir uns bei den Hinterbliebe-
nen der Opfer der I.G.-FARBEN entschul-
digen und diese entschädigen wollen. 
Die Frage eines verantwortungsvollen 
Umgangs mit der eigenen Vergangenheit, 
bei dem wir uns besonders mit dem Erbe 
der I.G. FARBEN befassen, bleibt jeder-
zeit aktuell. Als verantwortungsvolle glo-
bale Akteure sind wir es den Opfern und 
ihren Nachfahren schuldig, uns unserer 
Geschichte zu stellen“, entgegnet er und 
stellte dann die „Hans und Berthold Fin-
kelstein Stiftung“ als Fundament für solch 
ein „selbstkritisches Gedenken“ vor. 
Auf Drängen der Konzern-KritikerInnen 
musste der BAYER-Vorstand also bis tief 
in die Vergangenheit absteigen und sein 
Zahlenwerk dafür beiseite legen. Nicht 
weniger als zwölf Mal musste er sich 
zum Abschluss der Gegenreden die Auf-
forderung an seine AktionärInnen anhö-
ren: Darum bitte ich Sie, Vorstand und 
Aufsichtsrat nicht zu entlasten und statt-
dessen für die Gegenanträge der COOR-
DINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN zu 
stimmen. Und so ganz ohne Gewicht wa-
ren diese nicht. Aktien im Wert von rund 
zwei Millionen Euro warf die CBG in die 
Waagschale, weil kritische AktionärInnen 
ihr die Stimmrechte übertragen hatten. So 
konnte sie dann an dem Tag selbst bei den 
Zahlen punkten.  
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Geldpolitische Illusionen
Zentralbanken und die Inflation

O-Ton BAYER

„[E]ine in sich konsistente Ab-
standslogik.“

Die Antwort des BAYER-Aufsichts-
ratsvorsitzenden Norbert Win-
keljohann bei der letzten Haupt-
versammlung auf die Frage eines 
CBG-Aktivisten, wie die immense 
Lohn-Spreizung innerhalb des Kon-
zerns – der Vorstandsvorsitzende 
streicht 93 Mal so viel ein, wie ein 
Tarif-Beschäftigter bei BAYER durch-
schnittlich bekommt – zu rechtferti-
gen ist.

HV-Echo

Auch in diesem Jahr nutzt der Le-
verkusener Chemiekonzern die 
Möglichkeit, die Aktionäre nur vir-
tuell einzubinden, statt sie zu ei-
ner Hauptversammlung in Präsenz 
einzuladen. Also keine wütenden 
Zwischenrufe im Saal, keine Bauern 
und Imker vor der Tür, die gegen die 
Chemie in der Landwirtschaft und 
für Artenvielfalt demonstrieren.
tagesschau.de




